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Der Vernichtung entgegen
Chaotische Zustände bei den eingeschlossene« Sowjetarmeen — Die Widerstandskraft gebrochen

Nene Erfolge gegen feindlichen Eeleitzng

DNB . Aus dem Füherrhanplquartier , 21. Mai . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Die Vernichtung der südlich von Charkow umschlosse¬
nen sowjetischen Armeen macht schnelle Fortschritte. Nach
neuen vergeblichen Ausbruchsversuchen ist die Widerstands¬
kraft des bisher zäh kämpfenden Feindes gebrochen. Lhao-
tische Zustände kennzeichnen das Bild der auf engstem
Raum zusammengedrängken und in mehrere Teilkessel zer¬
schlagenen Verbände. Der Oberbefehlshaber der 57. sowjeti¬
schen Armee» General Podlas , und sein Chef des Stabe»
haben sich kurz vor ihrer Gefangennahme erschossen.

Im mittleren und nördlichen Abschnitt der Ostfront
wurden eigene Angriffsunlernehmungen erfolgreich weiter-
gesührt. Vereinzelte Angriffe des Feindes wurden abge¬
wiesen. An der Eismeerfronk wurden im Hafen von Mur¬
mansk zwei große Handelsschiffe in Brand geworfen.

Bei Fortsetzung der Angriffe auf den feindlichen Geleit-
zug in den Gewässern zwischen dem Nordkap und Island
wurde durch Kampfflugzeuge ein Handelsschiff von 8000
BRT versenkt, drei weitere wurden in Brand geworfen.

Im Mittelmeer richteten sich wirksame Angriffe gegen
Flugplätze auf Malta und im nordafrikanischen Küstenge¬
biet. ,

Kampfflugzeuge griffen bei Tage die Hsfenanlagen von
Southampton, bä Nacht kriegswichtige Einrichtungen an
der britischen Südweskküste an.

Bei Einzelanflügen an die Küste Norwegen » und Frank¬
reichs verlor der Feind durch Jagd, und Ilakfeuer vier
Flugzeuge."

Angriff auf zwei Gelettzüge
Zwischen Island und dem Nordkap.

DNB. Zu dem erfolgreichen Angriff deutscher Kampf¬
flugzeuge auf die britischen Geleitzüge im Seegebiet zwi¬
schen Island und dem Nordkap teilt das Oberkommando
der Wehrmacht weiter mit: Deutsche Fernaufklärer mel¬
deten am 25. 5. abends an der südlichen Packeisgrenze
zwischen der Insel Janmayen und dem Nordkap zwei bri¬
tische Geleitzüge. Einer von ihnen befand sich auf dem
Wege von Großbritannien nach Murmansk, währeich der

anoere Geteitzug m eng ausgeschlossenem verband auf
westlichem Kurs lief. An einer Stelle, an der die beiden
stark gesicherten Geleitzüge sich trafen,  wurden sie von
deutschen Fern - und Sturzkampfflugzeugen angegriffen.
Die Sicht war durch die Helle Nacht begünstigt. Kurz nach
20 Uhr erfolgte der erste Angriff, der auf heftigstes Ab¬
wehrfeuer der britischen Sicherangsstreitkräfte stieß Die
deutschen Kampfflugzeuge durchbrachen den Flaksperrgür¬
tel und trafen ein großes Frachtschiff von 8000 BRT so
schwer, daß es innerhalb kürzester Zeit über das Heck ab¬
sackte und versank. Ein anderes Handelsschiff gleicher
Größe stand nach Bombentreffern innerhalb weniger Mi¬
nuten in Flammen  und blieb hinter den mit mäßiger
Fahrt weiterlaufenden Geleitzugschiffen liegen. Ein Fracht¬
schiff von 4000 BRT wurde von einer Bombe auf das Vor¬
schiff getroffen. Nach der Detonation der Bombe hob sich
ein größerer Rauchpilz über das schwer beschädigte Schiff.

In Mehreren Wellen richteten weitere deutsche Kampf¬
flugzeuge neue Angriffe gegen die feindlichen Geletizüge, -
die über zwei Stunden lang verfolgt  wurden.
Gegen 23 Uhr erhielt ein 8000 BRT großes Handelsschiff
einen Bombentreffer schwersten Kalibers auf das Vorschiff.
Ein anderer Frachter von 4000 BRT wurde hart an der
Steuerbordwand durch eine Bombe beschädigt. Nach diesen
erfolgreichen Angriffen stellte ein deutscher Aufklärer später
fest, daß ungefähr vier Seemeilen hinter den Geleitzügen
einige britische Zerstörer damit beschäftigt waren, die Be¬
satzungen zweier Handelsschiffe zu übernehmen.

BereikgestMs Kavallerie mit Bomben belegt.
DRV. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht meldet,

griffen im mittleren Abschnitt  der Ostfront deut¬
sche Kampfflugzeuge belegte Ortschaften hinter der feind¬
lichen Linie an . In Waldstücken wurde bereitgestelltebol¬
schewistische Kavallerie mit Bomben belegt und unter
Bordwaffenfeuer genommen. 'In verschiedenen Ortschaften
gerieten größere Gehöfte, die vom Feind zu Widerstands¬
nestern ausgebaut waren, in Brand oder wurden von
Bombentreffern zerstört. Wichtige Bahnstrecken des Geg¬
ners wurden ebenfalls wirkungsvoll mit Bomben anae-
griffen . . . .

Vleuss In Kürrs
Aus dem Führerhauptguartier . Der Führer verlieh am

26. Mai 1942 dem General der Kavallerie von Mackensen,
KommandierenderGeneral eines Armeekorps, das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

»
Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt, wur-c

den in der Kesselschlacht südlich Charkow im weiteren zü¬
gigen Angriff am Dienstag die eingekesselten feindlichen
Truppen auf engstem Raume zusammengedrängt. In harten
Kämpfen scheiterten alle Ausbruchsversuche des Feindes.

*
Zwischen dem 1. und 2v. Mai wurden, wie die italie¬

nische Nachrichtenagentur Stefani aus militärischer Quelle
erfährt, 122 britische Flugzeuge im Mittelmeerraum abge-
schoffen.

e-
Präsident Roosepelt hat nach einer Mitteilung des Lon¬

doner Nachrichtendienstes bekanntgegeben, daß die Bolsche¬
wiken hinsichtlich der Pacht- und Leihhilfc auf die gleiche
Linie gestellt werben wie England.

*
Der Staatssekretär im Reichsverkehrsministerinm, Dr .-

Jng. e. h. Kleinmann, hat den Führer aus gesundheitlichen
Gründen um Entbindung von seinen Dienstgeschäften ge¬
beten. Der Führer hat dieser Bitte stattgegeben und den
bisherigen Leiter der Eisenbahndirektion Ost in Poltawa,
Dr. Ing . Ganzenmüller, zu seinem Nachfolger unter gleich¬
zeitiger Ernennung zum Staatssekretär bestellt.

-i-

Der Kommandeur der Leivstandarte SS Adolf Hitler,
SS -Obergruppenführer und General der Waffen-SS , Sepp
Dietrich, Träger des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes, begeht am Donnerstag seinen 50. Ge¬
burtstag.

*

Der Führer hat Reichsminister Dr . Lammers anläßlich
bes kg. Geburtstages seine herzlichsten Glückwünsche ausge¬
sprochen.

Anschlag gegen ^ -Obergruppenführer
Heybrich in Prag

Gegen den stellvertretenden Reichsprotektor SS -Ober-
gruppenführer Hehdrich wurde am Mittwoch vormittag tn
Prag von bisher unbekannten Tätern ein Anschlag verübt.

SS -Obergruppenführer Hehdrich wurde hierbei verletzt, be¬
findet sich jedoch außer Lebensgefahr. Für die Ergreifung
der Täter ist eine Belohnung von 18 Millionen Krone«
ausgesetzt worden.

Der italienische Wehrmachisberichi
Wieder ein USA -Kriegsschiff torpediert.

DNB . Rom,  27 . Mai . Der italienische Wehrmacht»-
bericht vom Mittwoch Hai folgenden Wortlaut:

„Intensive Tätigkeit der Luftwaffe in der Ly re-
naika,  wo einige Zentren der rückwärtigen gegnerischen
Verbindungen heftig bombardiert wurden. Eine Stuka-
Staffel belegte die Anlagen von Tobruk mit Bomben aller
Kalibör. Im Luftkampf wurden zwei britische Flugzeuge
durch deutsche Flieger vernichtet.

Einer unserer starken Jagdverbände griff mit gutge-
glückter Ueberrumpelung den Flugplatz Gambuk  an , wo
25 Lurtiß zum Start bereit standen. Einige von ihnen
wurden in Brand geschossen und alle anderen schwer be-
schädigt.

Tag und Nacht wurden von italienischen und deutschen
Bombern Angriffe gegen Malta  durchgesührt. Begtei-
kende Zöger schossen zwei Spikfires ab.

In der Nqcht zum Mittwoch griff der Feind in zwei
aufeinanderfolgenden Wellen mit Bomben Messina  an,
die Spreng , und Brandbomben abwarfen. Erhebliche Schä-
den erlitten der Dom. die königliche Universität und einige
Privakhäuser. Bisher wurden sieben Tote und IS Verwun¬
dete unter der Zivilbevölkerung feftgeskellk. Die Wegräu¬
mung der Trümmer wird fortgesetzt. Außerdem wurden
sieben Matrosen verwundet. Ein von der Flak getroffenes
Flugzeug stürzte ins Meer. Die Haltung der Bevölkerung
war ruhig und diszipliniert.

Am Morgen des 23. ds. Mts . traf eines unserer U-
Boote unter dem Befehl von Aapilänleulnant Glanfranco
Gazzana im Atlantik mit zwei Torpedos einen Kreuzer dyr
Vereinigten Staaken von der Klasse „Pensacol .̂" (8100
Tonnen), der einen Geleikzug sicherte."

Kür Verdienste in AGA
Das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz.

DNB Berlin, 27. Mai. Der Führer verlieh dem bisheri¬
gen deutschen Geschäftsträger in Washington, Gesandten Dr.
Hans Thomsen,  für seine besonderen Verdienst« als
diplomatischer Vertreter deS Reiches das Ritterkreuz zum
Kriegsverdienstkreuz.

Der Führer verlieh dem bisherigen deutschen Militär¬
attache in Washington, General der Artillerie Friedrich
von Boetticher,  in Anerkennung seiner besonderen Ver¬
dienste das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz nnt Schwer¬
tern.

Ln der Zange!
«V Die Kesselschlacht südlich von Charkow ist, wie der

OKW-Bericht vom M. Mai feststellt, nunmehr in vollem
Gange. Nicht weniger als drei sowjetische Armeen, darun¬
ter starke Panzerverbände und Elitetruppen, soweit sie den
Bolschewisten noch zur Verfügung stehen, gehen hier ihrer
Vernichtung entgegen. Im Zeitraum weniger Tage ist so
aus dem Großangriff der Bolschewisten eine verzweifelte
Rettungsaktion geworden, bei der die eingeschlossenen sow¬
jetischen Armeen versuchen, in Richtung Osten aus dem
eisernen Ring der deutschen Divisionen zu entkommen. Bei
diesen Kämpfen wird von den Bolschewisten alles in die
Schlacht geworfen. Ausdrücklich spricht der OKW-Bericht
davon, daß der Feind versucht, mit geballter Kraft auszu¬
brechen. Aller Einsatz an Menschen und M^ erial kann je¬
doch nichts daran ändern, daß die bolschewistischenArmeen
in der Zange der deutschen Truppen dem Untergang ge¬
weiht sind.

So haben die ersten großen Kämpfe nach der Ueber-
windung des langen Winters wiederum dem Feind schwerste
Verluste zugefügt. Der Beweis ist erbracht, daß die Unbil¬
den der Natur die Schlagkraft der deutschen Wehrmacht
nicht zu beeinträchtigen vermochten. Zugleich aber erhielt
die Welt eine neue Belehrung darüber, was von den Be¬
hauptungen der Agitation der Feindmächte zu halten ist.
Wie hat man vor einigen Wochen in London, in Moskau
und in Washington sich mit Drohungen und prahlerischen
Ankündigungen vergnügt! Darnach sollte die Initiative in
den weiteren Kämpfen den Bolschewisten gehören, mußten
gewaltige sowjetische Verbände zu einem Sturmlauf gegen
die deutschen Stellungen bereitstshen, konnte nicht mehr
daran gezweifelt werden, daß die Tage der deutschen Wacht
im Osten gezählt seien. Dann aber ist die deutsche Führung
auch diesmal wieder dem Feind zuvorgekommen. Wir
waren es, die Stalin das Gesetz des Handelns diktierten.
Während Timoschenko noch über die Durchführung seiner
Ofsensivpläne brütete, setzten plötzlich auf der Halbinsel
Kertsch die deutschen und rumänischen Divisionen zu einem
Großangriff an, der die bolschewistischen Horden aus die¬
sem Raum hinwegfegte. Als Timoschenko darauf Hals
über Kopf vor Charkow seine Angriffe,eröffnete, gestaltete
sich auch hier das Bild wesentlich anders , als die Bolsche¬
wisten es sich gedacht hatten. Der deutsche Soldat bewährte
sich erneut in größtem Ausmaß in der Verteidigung wie im
Angriff. Der Feind selbst war es, der uns Aufschluß über
das Ziel seiner Operationen gegeben hat. Diesmal ging es
den Bolschewisten um größte Dinge. Charkow sollte genom¬
men, die Ukraine zurückerobert und die deutsche Front im
Osten geradezu aufgerollt werden. Tatsächlich meldeten auch
die Nachrichtenagenturen der feindlichen Länder, daß die
Sowjets nach Westen vorgestoßen seien, und von Moskau
aus wurden die „bisherigen Erfolge" durch die Wieder¬
eröffnung der Läden in den „befreiten Gebieten" illu¬
striert. Während der Feind so schwätzte, Behauptungen auf¬
stellte, die jeder Grundlage entbehrten und die Welt gerade¬
zu anlog,, handelten  die deutschen Truppen, wurde
wieder einmal mit dem Schwert von deutschen Soldaten
Weltgeschichte geschrieben.

Der Zusammenbruch des Feindes an dieser Front mutz
erneut schwerste Rückwirkungen haben. Wieder erleiden die
Bolschewisten Verluste, wie sie furchtbarer nicht sein kön¬
nen. Alle Pläne Stalins sind über den Haufen geworfen,
Panzer , die bereitgestellt waren, um den Krieg wieder
nach Westen zu tragen, sind im Feuer der deutschen Ge¬
schütze zusammengeschossen worden. Zwar ergeht man sich
auch jetzt noch in London in allerlei Vermutungen, nur ist
dabei zu deutlich zu merken, daß der Feind sich damit selbst
etwas Vormacht. Auf diese Weise soll die Zeit zwischen den
eigenen Ankündigungen und der unausbleiblichen Kata¬
strophe überbrückt werden. So schreibt z. B. ein englisches
Blatt , „Exchange Telegraph", zwar sei das Ziel der bol¬
schewistischen Offensive, Charkow, nicht erreicht worden,
aber schließlich könne man „auch so noch" zufrieden sein,
denn die Bolschewisten hätten wiederum Zeit gewonnen.
Mit derartigen Lügenkünsten wollen die Hetzer in den Re¬
daktionsstuben dieses Blattes die bolschewistische Kata¬
strophe von Charkow in einen bolschewistischen Sieg um-
äflschen. Wer aber der Ansicht ist, daß auch in diesem Krieg
die Zeit für die Plutokraten und für die Bolschewisten ar¬
beitet, der hat die Veränderungen gegenüber dem Welt¬
krieg von 1914-18 gründlich verkannt. Fast jeden Tag kom¬
men aus England und den Vereinigten Staaten Meldun
gen, in denen davon die Rede ist, daß der erfolgreiche
Kampf der deutschen Unterseeboote die Wirtschaft des
Feindes geradezu ruiniert , daß überall Schiffe fehlen und
daß man in jenen Ländern, die einst mit ihrem Rohstoff¬
reichtum prahlten, heute darauf angewiesen ist, Hals Übel-
Kopf Maßnahmen einzuleiten, die Deutschlandm weisec
Voraussicht und in ökonomischer Staatsführung umsichtig
längst vorbereitet hatte. Wir waren uns von vornherein
darüber klar, daß ein Kriea lano und hart ist und da
Haushalten mit den vorhandenen Mitteln eine unerläßlich?

- Notwendigkeit ist. Der Feind dagegen glaubte sich vor gro¬
ßen Anstrengungen geschützt, England hatte die Absicht
auch diesen Krieg ausschließlich mit anderen Völkern zu
führen, nun aber muß der Feind erfahren, daß in diese,
Krieg jedes Volk für sich selbst einstehen muß. So w,
man gerade auch die neuen deutschen Erfolge iw -
London geradezu mit Entsetzen vernehmen.



Mii wehender Flagge
Ten , Gedächtnis der Männe » des Schlachtschiffes „BtSmarck"

In den letzten Tagen jährte sich der heldenhaft« Kampf
und Untergang des Schlachtschiffes „Bismarck". In der
Nacht vom 21. zum 22. Mai lief dieses Kriegsschiff mit dem
Flottenchef. Admiral Lütjens , an Bord zusammen mit
dem „Prinz Elchen" aus dem Hjelte -Ford bei Bergen aus.
um zum Atlantik durchzubrechen, wozu die Dänemarkstraße
zwischen Island und Grönland gewählt wurde . Bei unsich¬
tigem Wetter schien die Durchfahrt gelungen , als es gegen
Abend des 23. Mai aufklärte und der englische Kreuzer
„Norfolk" den deutschen Verband westlich von Kav Nord
auf Island sichtete. Die Briten holten weitere Schlachtschiffe
herbei, darunter ihr größtes und modernstes, das Flagg¬
schiff „Hood". Gegen 6 Uhr am 31. Mai kam es zum Ge¬
fecht. Fünf Minuten nach Beginn durchschlug eine Panzer»
sprenggranate des „Bismarck" den Seitenvanzer des „Hoon.
explodierte in der Hinteren Munitionskammer und riß da¬
durch das 42000 Tonnen -Schlachtschifs, das größte Kriegs¬
schiff der Welt , auseinader . Seine Besatzung von 1341 Mann
ging bis auf 3 Mann mit in die Tiefe.

AVer auch „ViSmarck" war von zwei 35.6-cm-Granaten
des „Prince of Wales " in der Mitte und mi Vorschiff ge¬
troffen . wodurch die Geschwindigkeit des Schiffes herabge¬
setzt wurde und Lei verlorenging . Trotzdem beschloß Admiral
Luisens , von seiner Hauptaufgabe , der Vernichtuna feind¬
licher Geleitzüge, nicht abzngehen, zumal alle leine Waffen
unbeschäidgt waren . Er setzte mit seiner Kampfgruppe in
hoher Fahrt den Kurs in den freien Ozean fort . Bald iedoch
stellte uch heraus , daß das Vorschiff nicht abzudichten war
und der Oelverlust weitausholende Operationen unmöglich
machte. Der Flottenchef entließ daher den „Prinz Eugen"
zur selbständigen Führung des Kreuzerkrieges im Atlantik,
um selbst mit dem Flaggschiff einen Hafen der französischen
Atlantikküste anzusteuern . Inzwischen hatten die Engländer
den Rest ihrer Home Fleet unter Admiral John C. Tovey
auf dem Schlachtschiff „King George V" mit dem neuesten
Flugzeugträger „Victorwus " (28000 Tonnen ) aus Scapa
Flow auslaufen lassen, ferner die in Gibraltar stationierte
Kampfgruppe nordwestwärts kommandiert und zwei im
Nordatlantik Dienst tuende Schlachtschiffe von ibren Ge»
leitzügen abgezogen und auf die „Bismarck"-Gruvve ange-
setzr. So hatte England also seine ganze verfügbare Flotte
eingesetzt, um das eine deutsche Schlachtschiff „Bismarck" zu
sagen. Der dramatische Verlauf dieser letzten SLlacht wird
im Jahrbuch für Deutschlands Geeinteressen „Nauticus " wie
ilolat aslibiüdert:

's,Ein Sonntag ist der 28. Mai . Es ist der Geburtstag des
Flottenchefs. Er spricht zu den Männern seines Flaggschif¬
fes. Der Wortlaut der Ansprache ist einem später Gerette¬
ten nicht im Gedächtnis geblieben. Aber eine feierliche
Stimmung habe nach ihr an Bord geherrscht, berichtet er.
Von ihr erfüllt , geht die „Bismarck"-Besatzung ihrem letzten
Kampf entgegen. Am 30. Mai um 10.30 Uhr gelingt es
einem Flugzeug des britischen Küstenkommandos , aus den
tiefstehenden Wolken herausstoßend , etwa 580 im westlich
Landsend die „Bismarck" wiederzufinden , es muß aber unter
der Wirkung des Flakbeschusses wieder in die Wolken gehen.
Seine Sichtmeldung hat aber genügt , um nun den von
Gibraltar heranschließenden Flugzeugträger „Ark Rohal"
seine Aufklärungsflugzeuge auf die „Bismarck" ansetzen zu
lassen. Nachdem so der Standort der „Bismarck" der eng¬
lischen Admiralität bekanntgeworden war , mußte ihr alle?
daran gelegen sein, daS Schiff zu stellen, ehe es in den
Schutzbereich der deutschen Luftwaffe von der französischen
Küste her gelangen konnte. In dieser Lage setzt der Ädmi»
ral Sommerville seine Torvedowaffe  voll ein. Am
Nachmittag läßt er von der „Ark Rohal " die erste Gruppe
von Torpedoflugzeugen starten , die aber an der „Bismarck"
vorbeistößt . Auf eine neue Standortmelduna startet auf
„Ark Rohal " die zweite Gruppe und erzielt im Sturzflug
aus den Wolken angreifend zwischen 20.80 und 31.18 Uhr.
nachdem 7 Flugzeuge durch „Bismarck" abgefchossen sind,
zwei Treffer,  den einen mittschiffs, den zweiten achtern
m die Ruderanlage,  die Achillesferse jedes Schiffes:
dieser besiegelt  das Schicksal des Schiffes. „Bismarck"
ist manövrierunfähig  geworden . Alle Versuche, die
Ruderanlage wieder in Ordnung zu bringen , bleiben ergeb¬
nislos . Rings umstellt von einer überwältigenden Fahl von
Feinden , aber noch im ungeschmälerten Besitz seiner kampf¬
erprobten Waffen meldet der Flottenchef dem Oberbe¬
fehlshaber  der Kriegsmarine:

„Schiff manövierunfähig . Wir kämpfen bis zur letzten
Granate . Es lebe der Führer " und dem Führer  und
Obersten Befehlshaber : „Im Glauben an Sie . mein Führer,
rümpfen wtr ms zum Letzten uns tm felsenfesten vertrauen
auf den Sieg Deutschlands ."

Der Fü -Hrer  antwortete an den Flottenchef : „Ich danke
Ihnen im Namen des ganzen deutschen Volkes. Adolf Hit¬
ler ", und an die Besatzung: „Ganz Deutschland ist bei
Euch. Was noch getan werden kann, wird getan. Eure vor¬
bildliche Pflichterfüllung wird unser Volk stärken im Kamps
um sein Dasein . Adolf Hitler ."

Der Flottenchef vergißt auch nicht, die durch die Versen¬
kung der „Hood" gekrönte artilleristische Leistung seines
Flaggschiffes zu würdigen indem er funkentelegraphisch für
den 1. Artillerieoffizier , Korvettenkapitän Schneider das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes beantragt und erhält . In¬
zwischen waren von deutscher Seite bereits umfangreiche
Operationen , unter anderem von Unterseebooten und Flug-
zeugen, eingeleitet worden, um „Bismarck " zu unterstützen.
Angesichts der Ausdebnnna der Räume und der zunehmend
Nch verschlechternden Wetterlage fit ihnen aber lewer ein
Erfolg versagt geblieben.

Dem Feinde war die verhängnisvoll « Wendung durch di«
Manövrierunsähigkeit der „Bismarck " nicht verborgen ge-
Rieden . In der Dunkelheit schlossen vier Zerstörer der Tri-
bal -Klasse, die bisher durch die schwere See aufgehalten wor¬
ben waren , heran und setzten im Laufe der Nacht beim
Schein von Leuchtgranaten eine Reihe von Torvedoan-
grissen  auf die „Bismarck" an . Die Artillerie des „Bis¬
marck" versenkt« nach Aussage Geretteter einen Zerstörer
und schoß einen zweiten in Brand . -Dieser Beweis der im¬
mer noch bestehenden Abwehrbereitschaft des deutschen
Schlachtschiffes ließ den englischen Flottenchef von seinen,
ursprünglich für Tagesanbruch geplanten Angriff mit den
Schlachtschiffen absehen. um zunächst noch durch Torpedo¬
flugzeuge eine weitere Minderung der gefährlichen Kampf¬
kraft des Gegners zu erzielen . Erst als ein von „Ar'
Rohal " angesetzter Angriff einer Torpedoflugzeuggruppe sich
bei dem herrschenden Wetter als ergebnislos erwiesen hatte,
oingen „King Georg V" und „Rodneh " zum endgül¬
tigen Angriff  vor . Sie vereinigten das Feuer ihrer
' 8,6- und 40,5 cm-Geschütze auf den fetzt fast beweaungsloi

egenden Gegner . „Bismarck " erwiderte anfangs mit seiner
' iweren und mittleren Artillerie genau und wirksam —

ach englischen Angaben . Auch die schweren Kreuzer „Dor-
tsyire " und „Norfolk " beteiligten sich an diesem Artilleric-
rmpf und wollen über 800 Treffer mit ihren 20.3 cm-Ge-

shützen erzielt haben . Aber noch immer war das erstrebte
ffel, die Versenkung  des „Bismarck ", nicht erreicht , er

s "'warum noch, und noch wehre die deutsche Kriegs-
f ' agge  auf ihm. Nun schickte der Admiral Tovev die
. Dorsetfhire" vor , um das zum Schweigen gebrachte Schiff-

i versenken. Mit einem mächtigen Ueberrollen nach Steuer¬
nd richtete sich der Äug hoch auf , und 11.01 Ubr ver-
ank das Schiff in den Wellen mitwehenderFlagge.

I « alle Zukunft wird der Bericht von Sieg und Unter-
g des Schlachtschiffes ..Bismarck " deutsKe .Herzen auf
tiefste ergreifen.

Japans Veilrag zum Endsieg
Sondersitzung- es japanischen Reichstag« —Unerbittliche Kampfansage an England und die USA.

DNB Tokio, 27. Mai . Di « 90. Sondersitzung des neuge.
wählten japanischen Reichstages trat Mittwochmorgen um
11 Uhr zur EröffnungSzeremoni « zusammen . Im Mittel-
punft stand die vom Tenno  persönlich verlesene Prokla¬
mation.

„Unsere Expeditionsstreitkräfte, " so heißt es in dem kai¬
serlichen Erlaß , „haben überall die feindlichen Kräfte vernich¬
tet und wichtige Gebiete besetzt, wodurch vor der ganzen Welt
die militärische Kraft und das Anseben Japans gezeigt wur¬
den. Die Beziehungen unseres Landes zu den befreundeten
Nationen gestalten sich immer. Mger , was wir mit größter
Genugtuung feststellen. Wir vertrauen auf die Treue und die
Tapferkeit unserer Untertanen und erwarten die Erreichung
des Zieles dieses Krieges . Wir beauftragten die Staatsmini¬
ster, dem Reichstag wichtige Haushaltsvorschläge und Erlasse
zu unterbreiten , und erwarten , daß sie nach harmonischer
Aussprache und unter Berücksichtigung unserer Wünsche und
Absichten genehmigt - werden ."

Nach der kurzen Eröffnungssitzung begab sich der
Tenno sofort in seinen Palast zurück, während die beiden
Häuser am Nachmittag zu ihren Sitzungen zusammentraten.
Dabei hielt Ministerpräsident Tojo  eine Rede, in der er u.
a. ausführte:

„In der kurzen Zeit von weniger als einem"halben Jahr
seit dem Ausbruch des Krieges in Großostasien haben die
kaiserlichen Streitkräfte die Kräfte des Feindes zerschlagen,
wo immer sie auch auftraten , wichtige Gebiete im großost¬
astatischen Raum wurden von unseren Streitkräften besetzt,
und die Seestreitkräfte der Vereinigten Staaten und Groß¬
britanniens wurden im Pazifik und im Indischen Ozean
praktisch ausgetilgt . Gleichzeitig mit den fortgesetzten Siegen,
die in der Welt einzigartig dastehen, sind neue Ausbauunter,
nehmungen großen Stiles in allen diesen Gebieten im Gange,
und das Ziel des Krieges in Großostasten wird weiterhin
unablässig verfolat ."

Nach dem Dank an die japanischen Offiziere und Solda¬
ten und dem Gedenken an die Opfer deS Krieges gab Mini¬
sterpräsident Tojo seiner Befriedigung darüber Ausdruck,
daß die Völker Großostasiens . die bisher unter den Fesseln
der Bereinigten Staaten und Großbritanniens schmachteten,
nun von dem großen Gedanken der neuen Weltordnnng er¬
faßt worden seien und zusammen mit Japan zu seiner Ver¬
wirklichung beitrügen . „Die gegenwärtig günstige Lage so- -
wohl in der Heimat als auch autzerhalo bedeutet indessen
nur «in Vorspiel  zum schließlichen Endsieg in diesem
Kriege. Die Tatsache, daß die Entscheidung über Sieg oder
Niederlage in unserem Kriege gegen die Vereinigten Staä-
ten und Großbritannien in dem Ausgang des jetzt noch vor
uns stehenden totalen Krieges liegen wird , bedarf keiner
Weiteren Erklärung . Der Kardinalpunkt der Fortführung des
Krieges wird es sein, die glänzend koordinierten Operationen
der Armee und der Marine weiterzuführen , den Feind auf¬
zusuchen und ihn unfehlbar niederzuschlagen, so daß den be>
reits r" «r"gini> des Krieges errungenen Siegen immer

' —' "' gt werden.
.vnt Tojo kam -sodann auf die wirt-

schnsilin , - Stärke Japans  zu sprechen. „Durch die
Bemühungen der Regierung, " so sagte er dabei u. a., „wuchs
unsere wirtschaftliche Stärke derart , daß unmittelbar vor
Ausbruch des gegenwärtigen Krieges unser Land nicht allein
in der Lage war , dem anglo -amerikanischen Druck Widerstand
zu leisten, sondern letzten Endes auch in den großasiatischen
Krieg einzutreten . Dank der glänzenden Siege der kaiserli¬
chen Truppen sind alle wichtigen Quellen in den südlichen
Gebieten , die für die nationale Verteidigung von Interesse
sind, wie Erdölvorkommen , Gummi , Zinn usw. in unsere
Hände übergegangen . Gleichzeitig haben wir unsere Pläne
zur Vergrößerung unserer Kampfkraft auf einem unerschüt¬
terlichen Fundament aufgebaut . Durch den Gang der Ereig¬
nisse wurden gleichzeitig die Rohstoffquellen für die natio¬
nale Verteidigung der Feindländer abgeschnitten, was für
diese einen arißerördentlich schweren Schlag darstellt . In An¬
betracht der Bedeutung der Sicherung des Lebensstandards
unseres Volkes für die Weiterführung des totalen Krieges,
besonders in Bezug auf die Versorgung mit Lebensmitteln,
wird die Regierung nichts unversucht lassen, um die Hilfs¬
quellen ganz Ostasiens zum Einsatz zu bringen ."

Auf die Beziehungen Japans zum Ausland  einge¬
hend, betonte Ministerpräsident Tojo das außerordentlich
herzliche Verhältnis zu Mandschukuo, China und Thailand,
die die gleichen Ziele wie Japan im gegenwärtigen Krieg
verfolgen.

„Ich möchte diese Gelegenheit nicht unbenutzt lassen," so
fuhr Tojo fort , „um die tiefe Ehrfurcht für unsere Verbün¬
deten Deutschland und Italien und die anderen befreunde¬
ten Mächte auszusprechen, da diese Lar er unermüdlich und
unter Ueberwindung großer Schwierig -eiten Sieg um Sieg
erringen , um unserem gemeinsamen Kriegsziel näher zu
kommen. Japan ist fest entschlossen, seine bisher siegreichen
Feldzüge forkzuführen und wird sein Aeutzerstes hergeben,

um lüs Teitnrhmer des großen Kanchses DentMsud und
Mtften gegen die USA mtd GroWritaninen seinen Beitrag
zu den umfassenden Siegen dieser Länder zu leisten. Japan
M besonderes Interesse in strategischerHinsicht mit »einen
Verbündeten aufs engste znsammenzrrarbetten und dadurch
ein« neue Weltordnung aufzurichte«.

Solange iedoch anglo -amerikanische Truppen in In¬
dien verbleiben, ist Japan unbeugsam entschlossen, sie rest-
ws zu vernichten. Ich hoffe in dieser Verbindung jedoch, daß
das indische Volk sich unerschrocken erheben wird , um die
Mgllo-amerikanischen Truppen und ihren Einfluß restlos aus
Dwien zu vertreiben und dadurch die Unabhängigkeit ihres
Vaterlandes zu verwirklichen. Durch die Niederringung der
feindlichen Truppen in Burma ist nun endlich auch das
Tschungking - Regime isoliert  worden . Es geht
semem unvermeidlichen Fall entgegen . Japan hat die Ab-
st>A , der Widerstandskraft des Tschungking -Negimes den
l^ Ht 2 N niederschmetternden Schlag  zu versetzen.

Nachdem nunmehr der südwestliche Pazifik vollständig
mftsr unsere Kontrolle gebracht wurde , ist Australien
das sogenannte Waisenkind im Pazifik geworden . Als Er-
Mbnis der kürzlichen Schlacht im Korallenmeer , die in der
Nähe Australiens stattfand , sind die zur Verteidigung dieses
Landes bereitgestellten Marineeinheiten beseitigt worden , so-
daß Australien jetzt hilflos dem Angriff der kaiser¬
lichen Armee  entgegensieht . Ich möchte daher an dieser
Stelle den Führern Australiens noch einmal meinen aufrich¬
tigen Wunsch übermitteln , daß sie über meine Worte Nach¬
denken, sich über die internationale Lage klar werdest und die
geographische Umgebung Australiens in Betracht ziehen, um
dann mutig den für Australien bedeutsamen Schritt zu ent¬
scheiden.

In diesem Augenblick ist Indien im tiefstem erschüttert,
steht Tschungking vor dem Zusammenbruch und Australien
isoliert da. Großbritannien hat seine wichtigen überseeischen
Besitzungen verloren und damit auch die entsprechenden Roh¬
stoffquellen. Die USA mußten Niederlage auf Niederlage
einftecken und sind bemüht , ihre fatale Lage vor der Öffent¬
lichkeit zu verbergen . Mit dem festen Glauben an den End¬
sieg führt Japan seine Operationen weiter , in einem Aus¬
maß, das bisher in Bezug auf Größe und Ausdehnung in
der Geschichte nicht seinesgleichen kennt."

Abschließend brachte Ministerpräsident Tojo den Japan
Verbündeten und befreundeten Mächten den

Ausdruck der tiefen Dankbarkeit der japanischen
Mitarbeit »um Ausdruck. Negierung

(Line nette Weliof-mitt«
Im Zusammenwirken mit Deutschland und Italien.

»Es scheint, daß sowohl die nordamcrikanisch « wie di«
kritische Regierung immer noch unserer Haltung bei Aus¬
bruch des Krieges eine falsche Auslegung geben, wie, sie auch
den Charakter des Krieges fälschlich darstellen . Bei uns
herrscht nicht der geringste Zweifel darüber , daß auf Grund
der amtlichrn Aufzeichnungen die japanische Negierung wäh¬
rend ihrer acht Monate langen Verhandlungen mit den USA
fortwährend bemüht war , eine friedliche Beilegung zu fin¬
den. Die ganze Welt hat von der Tatsache Kenntnis genom¬
men, daß Großbritannien und die USA verantwortlich für
den Ausbruch des Krieges sind und Japan zwangen , im In¬
teresse seiner Selbstverteidigung zum Schwerte zu greifen.

Die Gerechtigkeit unserer Sache ist über jeden Zweifel er¬
haben . Ich übertreibe nicht, wenn ich behaupte , daß unsere
Kriegsziele , so weit sie mit Recht und Gerechtigkeit zu tun
haben, wenig Parallelen in der Weltgeschichte finden . Und
die Gerechtigkeit siegt immer . Dies ist der unerschütterliche
Glaube , der das japanische Volk beseelt, ein Volk, das im
Verlaus von 26 Jahrhunderten als Nation erfolgreich jede
nationale Krise überwunden und seinen heiligen Boden un¬
ter der Herrschaft einer lückenlosen Reihe von Kaisern er¬
folgreich verteidigt hat . Unsere Truppen versetzen Ostasien
fetzt in die Lage, seinen lange gehegten Wunsch der Befreiung
von der Aggression und der Ausbeutung durch die USA und
Großbritannien zu verwirklichen. Der Außenminister ging
dann auf das Verhältnis Japans zu Thailand , JnÄdchina,
Mandschukuo und zur chinesischen Nationalregierung in
Nanking ein und nahm auf das unausbleibliche Schicksal
Tschungkings Bezug . „Die Herrschaft Britanniens über
Indien,  dir sich auf mehr als 200 Jahre erstreckte, ist bis
auf ihre Grundfesten erschüttert . Wie schon zu verschiedenen
Malen gesagt, hegt Japan keine feindseligen Gedanken ge¬
genüber den 400 Millionen Indiens.

Wie Sie alle wissen, »st das Ziel des Krieges ein« neue
Weltordnmig durch das Zusammenwirken zwischen Japan
auf der einen Seite und Deutschland, Italien und andere«
Verbündeten auf der anderen Seite herbeizuführen. Sofort
nach Ausbruch des Krieges für ein größeres Ostafken schloß
Japan den epochemachenden Bündnisvertrag mit Deutsch¬
land und Italien ab. in dem die unverrückbare Entschlossen¬
heit dieser Länder znm Ausdruck kam, gemeinschaftlich den
Aufbau einer neuen Welt in Angriff zu nehmen «nd das
Schwert nicht in die Scheid« zu stecken, bevor der gemeinsame
Krieg gegen die USA und Großbritannien zu einem erfolg¬
reichen Ende gekommen ist.

Das Zusammenwirken zwischen den drei Mächten ist eng
und herzlich, nicht nur auf militärischem Gebiet , sondern
auch auf dem Gebiet der Politik , der Wirtschaft und der Kul¬
tur . Mit ihren europäischen Verbündeten Ungarn , Ru»
mänien  und anderen sind die Achsenmächte durch unzer¬
reißbare Bande verknüpft . Aber sogar jetzt noch verbreiten
die USA und England eine lügenhafte Agitation , um Ja¬
pan , Deutschland und Italien einander zu entfremden . Es
braucht iedoch nicht besonders erwähnt zu werden , daß all«
diese Intrigen nicht die geringste Einwirkung ans die Pott -I
tik der Achsenmächte haben kann, die begründet ist auf die!
gemeinsamen hohen Bestrebungen und die beseelt wird durch
ihr gegenseitiges Vertrauen . Tag für Tag kommen wir dem
gemeinsamen Zielen dank dem Zusammenwirken aller Ver¬
bündeten und dank den militärischen Erfolgen der Achsen-"
Mächte im Osten und Westen näher ."

Der Außenminister berührte dann die bereits früher?
festgelegten Verhältnisse Japans zu einigen weiteren Län¬
dern und fuhr fort : „Japan und seine Berbündeten haben,
sich durch die Neberwältigung ihrer Feinde im Osten und
Westen lichere Positionen zur Erlangung des Sieges ge¬
schaffen. Die internationale Lage, in der Japan sich befindet,
entwickelt sich günstig. Amerika und England haben gegen
Gott gesündigt, indem sie gewissenlos den Krieg auf ver¬
schiedene Teile der Welt ausbreiteten in Verfolgung ihrer
traditionellen Politik , schwächere Nationen zu ihren Opfent
zu machen. Es ist klar wie der Tag , daß Großbritannien nutz
Amerika, die eine so verbrecherische Politik verfolgen , letzten
Endes ins Unglück stürzen werden . Heute erklärt Japan vor
der ganzen Welt seine erneute Entschlossenheit, den KrieL
bis zum erfolgreichen Ende  fortzusetzen.

Im Anschluß an die beiden Reden wurde ein Antrag eiu»
gebracht, den Soldaten an der FrontdenDan k sM
ihre hervorragenden Erfolge zum Ausdruck zn bringen . Dstz
Antrag wurde einstimmig angenommen.

Nicht aus halbem Weg . . .
Die Operationen der japanischen MariM

Marineminister Admiral Schimada führte in seiner RedA
vor dem Abgeordnetenhaus u. a. aus : „Die erfolgreichen ja¬
panischen Marineoperationen Anfang April führten dazu,
Paß der östliche Teil des Indischen Ozeans nunmehr völlig
von der japanischen Marine beherrscht wird . Nach kurzer
Erwähnung der Philippinen ging Schimada dann auf di-»
Vorgänge der letzten Wochen im Raum von Nordaustralien
und Neuguinea ein. Seit der völligen Besetzung Javas ver¬
suche der Gegner von australischen Basen  aus Ge¬
genangriffe durchzuführen . Er habe vor allem große An¬
strengungen unternommen , um seine eigenen Kräfte zu ver¬
stärken und gleichzeitig Luftangriffe gegen japanische Stütz¬
punkte durchzuführen . Dies habe dazu geführt , daß japani¬
sche Luftstreitkräfte in verstärktem Maße feindliche Basen itt
Nordaustralien und auf Neuguinea sowie der Horninsel an-
griffen und immer wieder schwerstens bombardierten . <Är.
seien seit dem 10. März in diesem Raum 455 feindliche Ma¬
schinen vernichtet worden . Obwohl der Feind seine Luft-
streitkrafte dauernd verstärkt habe, beherrsch« di« japanisch«
Luftwaffe diesen Raum . Dir lebhaft« Operations - und
Kampftätigkeit in diesem Gebiet habe schließlich als Auswir¬
kung zur Seeschlacht im Korallenmeer geführt.

Der Marineminister stellte fest, daß sich auf dem gesam¬
ten Kriegsschauplatz vom Pazifik bis zum Indischen Ozean,
für Japan eine äußer st vorteilhafte Lage  entwik-
kelt habe. Vorausblickend müsse man jedoch klarstellen, daß
trotz dieser Erfolge erst die Grundlage für die künftigen
Entscheidungskämpfe  gelegt sei. Die endgültige
Entscheidung  müsse noch fallen. Der Gegner bemühe ftch
trotz aller Niederlagen mit allen Kräften , die alte Stärke mw
Positionen wiederzugewinnen und werde versuchen, nicht
nur die Guerilla -Taktik, sondern auch Gegenangriffe durcb-
zuführen . Doch sei die japanische Marine nicht gewillt,
anfhalbem Wegestehen zu bleiben.  Sie werde alle
Schwierigkeiten überwinden , um durch ihren Kamps das
Endziel des Krieges zn erreichen: den Sieg.

Oie bisherigen japsnischen Verluste
Die Verluste der japanischen Armee seit Kriegsbeginn aml

8. Dezember bis 30. April betragen . Erklärungen des Kriegs¬
ministers Tojo vor dem Reichstag zufolge, 9000 Tote ein¬
schließlich Offiziere und etwa 20 000 Verwundete . Der Feind
dagegen hat in der gleichen Zeit 290 000 Gefangene , etwa
1800 Flugzeuge , 3500 Geschütze. 45 000 Panzerwagen , Kraft¬
wagen und Eisenbahnwagen verloren . Trotz der Operatio¬
nen in den tropischen Dschungeln des Südens mit ihren gro¬
ßen Krankheitsgefahren ist der Gesundheitszustand der Ar¬
mee gut und wesen^ ch besser als erwartet.



Plus dem HeimatgebieW
Gedenktage

28 . Mai
1940 Der Maler Hans Makart in Salzburg geboren.
M2 Der Baumeister Theodor Fischer m Schweinfurt geb.
1872 Der Forschungsreisende und Geograph Leonhard Si¬

gismund Schultze-Je 'na in Jena geboren.
1892 Der Führer der Leibstandarte Adolf Hitler ff -Ober¬

gruppenführer Sepp Dietrich in Hawaiigen geboren.
D«r . General Kw-i tzitzmann in NeA.-Gloho.tv aest.

Der neu» Lohnabzug
Der Reichsfinanzminister veröffentlicht im Reichsgesetz-

blatt I Nr . 52 vom 16. Mai 1912 eine Verordnung zur Durch¬
führung der steuerlichen Vorschriften der Zweiten Verord¬
nung über die Vereinfachung des Lohnabzuges vom 14. Mai
1843, die im allgemeinen die bereits von Staatssekretär
Reinhardt in seiner Berliner Rede angekündigten Matznah¬
men enthält . Die neue Durchführungsverordnuna bringt
demnach ntben dem Wegfall der Lohnsteueranmeldungen
auch die Vorschrift , datz die Lohnsteuer vom Arbeitgeber
grundsätzlich katendervierteljährlich  abzuführen
ist. Eme monatliche Abführung ist nur noch von Arbeitge¬
bern vorzunehmen , die im alten Kalenderjahr im Monats¬
durchschnitt mehr als 160 Mark abzuführen hatten . Ferner
geht die Durchführungsverordnung auf die Entrichtung der
Lohnsteuer bei verlängerten Lohnabrechnungszeiträumen ein
und bestimmt, datz der Arbeitgeber in solchen Zöllen den
Lohnabrechnungszeitraum als Lohnzahlungszeitraum be¬
frachten, die Lohnsteuer also erst bei der Lohnabrechnung
einbehalten kann.

Im Zusammenhang mit dem Einbau derZ Bürger¬
steuer  in die Lohnsteuer , der vom 1. Juli 1942 an wirksam
wird , ist der Durchführungsverordnung als Grundtabelle
di« neue Tages -Lohnsteuertabelle beigefügt : in den nächsten
Tagen werden die Halbtages -, Wochen-, ZweiwoKen -. Vier-
Wochen-, Minstvochen- und Monatstabellen folgen . Dabei ist
«r beachten, datz durch den Umbau nur die Lohnsteuer , nicht
«wer der Kriegszuschlag verändert worden ist. Infolge der
neuen Tabelle hat sich auch eine Aenderung der festen Sätze
für sonstige Dienstbezüge notwendig gemacht. Sie betragen
nunmehr in Steuergruppe l mit Kriegszuschlaa 28 v. H.,
ohne Kriegszuschlag 19 v. H., in Gruppe II 22 bczw. 15 v.
w., in Gruppe III 13 bezw. 11 v. H., in Gruppe IV bei Kin-
erermätzigung für eine Person 13 bAw. 9 vv. H.. für zwei
fsrsonen 10 bezw. 7 v, H., für drei Personen 5 bezw. 3.8 v.
s>, für mehr als drei Personen 3 bezw. hö v. L.

Abstem- vo« de« Kliegssefarrge«»«
HSG . Während die in industriellen Betrieben arbeiten¬

de« Kriegsgefangenen in der Regel gruppenweise zusam¬
mengefaßt und bewacht werden, bringt die Arbeitsweise in
der Landwirtschaft mit sich, daß die Gefangenen häufig
einzeln einer bäuerlichen Wirtschaft zugeteilt werden.

Dieses enge Nebeneinander birgt manche Gefahren in
stch. Gewiß , wir Deutsche behandeln die Kriegsgefangenen
menschlich. Wir dürfen aber nicht vergessen, daß sie Völkern
angehören , die mit uns im Krieg stehen. Deshalb dürfen
nur uns von keinem falschen Mitleid verleiten lassen und
sbnen irgendwelche „Gefälligkeiten" erweisen, indem wir
chnen Lebensmittel oder deutsches Geld geben und ihnen
damit zur Flucht verhelfen. Ganz verwerflich ist es, wenn
deutsche Mädchen und Frauen mit Kriegsgefangenen in
Nähere Beziehungen treten . Wie wollen solche Frauen ein¬
mal unseren Soldaten gegenübertreten, die an den Fron¬
ten täglich und stündlich gegen unsere Feinde kämpfen?

Zur Verlängerung der Lohnabrechnungszeiträume.
Au der schon bekanntaewordenen Anordnung des Reichs-
«rbeitsmittlsters über die Verlängerung der Lolmabrech-
nunaszeiträume auf einen Monat gibt dieser im neuesten
Rsichsarbeitsblatt noch einige Erläuterungen . Hieraus er¬
gibt sich, datz die Anordnung keine starre Anwendung ver¬
engt , sondern daß es in der Hauptsache darauf ankommt.
Arbeitskräfte in den Lohnbüros zu sparen , während ande¬
rerseits die Gestaltung des Lohnabrechnungszeitraumes in
das Ermessen des Berriebsführers gestellt ist. So kann er
such das Vierteljahr in zwei Lohnabrechnungszeiträumevon
Vier Wochen und einen Lohnabrechnungszeitraum von fünf
Wochen aufteilen . Der Uebergang von einem bisher vorhan¬
denen kurzen Lohnabrechnungszeitraum bis zu einem Mo¬
nat wird in manchen Fällen für die Gefolgschaftsmitglieder
Mit Härten verbunden sein können. Diesen Schwierigkeiten
wird man dadurch am einfachsten aus dem Weae gehen
können, daß man in solchen Fällen angemessene Abschlags¬
zahlungen einführt . Hierbei wird man zweckmätzigerweiseso
verfahren , daß am Anfang häufigere Abschlagszahlungen
Und nach einer gewissen EivZewöhnungszeit nur noch eine
Abschlagszahlung die Regel ist. Nach der Anordnung ist der
Betriebsführer zu mindestens einer angemessenen Abschlags¬
zahlung dann verpflichtet , wenn der gewählte Lobnabrech-
üungszeitraum Über 14 Tage hinausgeht . Diese Verpflich¬
tung zur angemessenen Abschlagszahlung gilt jedoch dort
Nicht, wo bisher ein 14 tägiger oder längerer Lobnabrech-

^un ^ zeitraum ohne eine solche Abschlagszahlung betriebs-
— Erhekma über di« landwirtschaftliche Bodennutzung.

M diesen Tagen findet im gesamten Großdeutschen Reich
ot« landwirtschaftliche Bodennutzungserhebung statt . Die
Ergebnisse dieser Erhebung sind für die Staatsfübrung ge¬
rade während des Krieges als Grundlage für wichtige Maß¬
nahmen auf dem Gebiete der Ernährungswirtschaft von
Bedeutung . Es ist daher nationale Pflicht eines jeden land¬
wirtschaftlichen Betriebsinhabers , die auf dem Fragebogen
Mellten Fragen gewissenhaft zu beantworten und den

-Fragebogen zum festgesetzten Termin an den Bürgermeister
zurückzugeben. Dies gilt nicht nur für die Fragen über die
eigentliche Bodenbenutzung , sondern ebenso für die Fragen
über die Obstbaumbestänoe und die Bestände an Arbeits¬
kräften, deren richtige Beantwortung überdies im eigenen
Interesse der Betriebsinhaber liegt. Um die Gewinnung
zuverlässiger Angaben auf jeden Fall sicherzustellen, werden
bet den Viehzählungen die Angaben der Betriebsinhaber
durch Beauftragte der Ernährüngsämter stichprobenweise
nachgeprüft werben. Betriebsinhaber , denen falsche Angaben
nachgewiesen werden , haben auf Grund der in der Verord¬
nung über Auskunftpflicht vom 13, 7. 1923 voraesebenen
Strafbestimmungen eine strenge Bestrafung zu gewärtigen.

— Diebstähle von Gartenfrüchten . In der Verordnung
gegen die Volksschädlinge ist worauf das Reichsstättenheim¬
amt der DAF aufmerksam macht, eine ausreichende Hand¬
habe gegen Diebstähle von Feld - und Gartenfrüchlen gege¬
ben. Der Paragraph 4 dieser Verordnung lautet : „Wer
vorsätzlich unter Ausnutzung der durch den Kriegszustand
verursachten außergewöhnlichen Verhältnisse eine sonstige
Straftat begeht, wird unter Ueüerschreituna des regelmä¬
ßigen Strafrahmens mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren , mit
lebenslänglichem Zuchthaus oder mit dem Tode bestraft,
wenn dies das gesunde Volksempfinden wegen der beson-
deren Verwerflichkeit erfordert ." In der Rechtssprechung
und bereits verschiedene Fälle von Feld - und Gartendieb¬
stahlen näch dieser Bestimmung beurteilt worden.

Conweiler , 25. Mai . Am Pfingstsonntag wurde der im
Alter von 62 Jahren verstorbene Schreinermeister Wilhelm
Bürkle  zur letzten Ruhe bestattet . Ein überaus großes
Trwuergefolge , das dem Dahingeschisdenen die letzte Ehre er¬
wies , zeugte von der Wertschätzung , deren sich der Verstorbene
bei Lebzeiten erfreuen durfte . Der amtierende Geistliche von
hier fand in seiner Grabrede warme Worte des Trostes für
die Hinterbliebenen . Am Grabe wurden mit ehrenden Nach¬
rufen Kränze niodergclegt von der Kriogerkameradschaft , vom
Gesangverein . „Freundschaft ", der auch den Trauergesang
übernommen hatte , sowie von der Schreinerinnung.

Einschränkung des Mostverauchs
Geht das auch den Schwaben an?

NSG . Mancher kennt jene scherzhafte Erzählung , wonach
der erste Mensch, wäre er ein Schwabe gewesen, den Apfel
nicht gegessen, sondern gemostet hätte . Dieser Scherz zeigt
uns , wie sehr das Mosttrinken zum Schwaben gehört , und
mancher von uns behauptet vielleicht auch, datz er ohne seinen
„Moofcht " nicht mehr loben könne. Darauf soll nur kurz ge¬
antwortet werden , datz schon viele Schwaben vor ihm ohne
Gärmost gelebt und gearbeitet haben . Es soll außerdem dem
Mosttrinker gesagt sein, datz viele jetzt im Kriege ans ange¬
nehme Gewohnheiten zu Gunsten der Gemeinschaft verzichten
müssen und dieses Opfer gerne bringen , weil es in keinem
Verhältnis zum Opfer unserer Soldaten steht. Genau so,
wie sich heute mancher in seinem Schokolade- und Zigaretten-
bedarf etwas einschränken mutz, so mutz dies nun eben auch
der Mosttrinker tun . Es wäre eine Ungerechtigkeit , wenn wir
Schwaben uns noch erlauben würden , durch die Herstellung
von Most wesentliche Obstmengen von dem jährlichen Ertrag
wegzunehmen , während in anderen Gauen der Volksgenosse
und sein Kind kaum einen frischen Apfel sieht.

Wenn das Schwabenland mit zu den Obstquellen des
Reiches gehört , so hat es dadurch nicht nur einen Vorteil,
sondern — und das ganz besonders im dritten Kriegsjahr —
auch eine Verpflichtung . Feder Gärmosttrinker , der nicht
egoistisch und stur auf seinem Genuß besteht, wird einseben,
daß er nun eben seinen Verbrauch an Most etwas einschrän-
ken muß . Dabei sei auch noch gesagt , daß die anderen Gaue
auf anderen Gebieten der Ernährung und Versorgung genau
das gleiche tim . Es gilt hier also einmal wieder seinen Mann
zu stellen und die eigenen Bedürfnisse ein wenig zu vergessen
zu Gunsten der andern , die nicht einmal frisches Obst be¬
kommen.

Und zum Schluß — ganz unter uns gesagt — der schwä¬
bische Infanterist draußen hat ja überhaupt keinen Most!

Für Pilzfreunde ist Rat geschafft?
V. Wenn auch der große Pilzsegen im allgemeinen erst

im Spätsommer und Herbst unseren Speisezettel wesentlicher
bereichert , so darf man doch nicht vergessen, daß der Frühling
für den Pilzkenner ebenfalls einige schmackhafte Pilzarten
zur Verfügung zu stellen vermag . Allerdings wird diese an¬
genehme Ueberasch-ung nur dann einträglich , wenn ausreichend
warme Frühlingsregen niedergegangen sind. Genügende
Bodenfeuchtigkeit und entsprechende Wärmegrade sind nun
einmal Voraussetzung eines guten Gedeihens für unsere hei¬
mischen Pilzarten . Vereinzelt können so der Winter -Rübling
und das Stockschwämmchen auftreten , auch der breitblättrige
Rübling und der Austern -Seitling . Auf den Märkten findet
man im Frühling meist nur die Frühlings -Lorchel. Gerade
aber bei den Lorcheln heißt es vorsichtig sein. Frühlings-
Lorcheln müssen in jedem Fall vor der Zubereitung fünf Mi¬
nuten lang in reichlich Wasser gekocht werden , weil diese
Lorcheln eine Säure enthalten , die nicht nur Gesundheits-
schädigungen Hervorrufen , sondern sogar tödliche Vergiftun¬
gen zur Folge haben kann . Aus diesem Grunde muß auch
das Kochwasser fortgeschüttet werden . Die echten Morcheln,
die Speise -Morcheln , enthalten dagegen keine Giftstoffe . Von
anderen Pilzarten gibt es dann noch die sogenannten Becher-
lin -ge und dann einige Blätterpilze , von denen die bekannte¬
sten Mai -Schwämme genannt werden . Pfifferlinge und
Steinpilze als die bekanntesten Pilzarten gibt es im Frühjahr
nur nach ganz ausgiebigen warmen Rsgenfällen und dürften
daher in diesen Wochen praktisch überhaupt nicht auftreten.
Dafür gibt es aber an eßbaren Pilzen noch den Frühlings-
Schüpping , den grauen Ritterling und gelegentlich auch die
verhältnismäßig großen Scheiden -Pilze.

Wer genau über die Pilze Bescheid weiß, der kann sich
also auch im Frühjahr manch nettes Gericht zusammensuchen.
Eines aber ist notwendig : man muß die Pilze genau kennen!
Wer die Pilzkunde nicht beherrscht, der sorge zunächst für
eine ausreichende sachverständige Beratung . Diese Beratung
ist heute sehr leicht gemacht, denn die „Pilx -Auskunststelle der
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staatlichen Haupt -Pilzstelle am Botanischen Museum deik
Universität Berlin " in Berlin -Dahlem steht für jeden I ller«
essenten zur kostenlosen Auskunft zur Verfügung . Täglich von
10 bis 15 Uhr kann hier mündlich Auskunft eingeholt im den.
Außerhalb von Berlin Wohnende können sich mit All agen
an die Auskunftstelle wenden , wobei es sich empfiehlt , Probe-
sendungen nach Dahlem zu schicken. Darüber hinaus i man-
staltet die Auskunftstelle regelmäßig Lehrgänge mit Lei ans -,
fingen , über deren Durchführungstermin und -ort E > mdi-
gungen eingezogen werden können . Auch der Reichst - Schutz
für Volkswirtschaftliche Aufklärung , Berlin biIV 7, Fri .orich-
straße 154, hat in Verbindung mit der Reichsfraue iführung
ein Pilz -Heft mit ausführlichen Beschreibungen und Bildern
sowie Ratschlägen für Zubereitung und Haltbarme chen her -,
ausgegeben.

Es ist also jedem einzelnen Gelegenheit gegeben, 'ich über
die Nutzungsmöglichkeiten der verschiedenen Pilze i ' ugehend
zu unterrichten . Möchte jeder davon Gebrauch machi i, damit
nicht der Genuß giftiger Pilze zu Gesundheitsstörunge i führt,
die gerade jetzt im Kriege weniger denn je zu verantworten
sind. 3.

Ärrs Vforzheinr
Ein treuer Angestellter der Stadt Pforzheim , ^

der frühere Gasgelderheber Otto Maushardt , wurde ans
Dienstag feuerbestattet . Der Verstorbene diente der Stadt¬
verwaltung volle 20 Jahre . Einem großen Teil der Stadt
war er bekannt durch seinen Berus , den er mit einem ge¬
sunden Humor ausübte . Ehrenvolle Nachrufe widmeten des
Oberbürgermeister und die Fachschaft Gemeindeverwall unA
im Reichsbund der deutschen Beamten . Von beiden Site«
wurden auch durch ihre Vertreter Kränze an der Bahr .' des
Heimgegangenen niedergelegt.

Ms einen erfreulichen Fortschritt bei der Straßenbahn
darf man die Verfügung anfehen , daß in der Kreuzung Leo¬
poldplatz jetzt wieder die Abschlüsse der Linien 1, 2 und 8
durchgeführt werden . Damit ist einem langgehegten Wunsch
des Publikums Rechnung getragen worden.

Das Brachland hinter dem Landratsamtsgeväude
ist in Gartenland umgearbeitet und mit Gemüse angepflanzk
worden , das der NSV zugeführt werden soll.

Eine reiche Erdbeerernte
steht für dieses Jahr in Aussicht. Die Pflanzungen stehen zu-
Zeit in voller Blüte.

Der Alpengarte « - ei Würm. ^
eine Sehenswürdigkeit auf diesem Gebiete und seither voH
Tausenden Interessenten aus dem Reich und dem Ausland¬
besucht, ist für dieses Jahr leider geschloffen worden. Ds<
Krieg allein bedingte diese Maßnahme.

Die Altkleider - und Spinnstoffsammlung
Sammelstelle« der Partei — Jede Haushaltrmg erhalt Merkblatt

DNB . Wie es in dem Aufruf des Reichswirtschaftsmi-
nisters Funk heißt, soll die Altkleiber , und Spinnstoffsamm¬
lung 1942 vom 1. bis 15. Juni dazu beitragen , die deutsche
Kriegswirtschaft arbeitsfähig und schlagkräftig zu erhalten.
Die Spinnstosfsammlung des vorigen Jahres erbrachte große
Mengen Altspinnstoffe , aus denen durch Ausreißen Wertbolle
Rohstoffe entstanden , die zur wesentlichen Erleichterung unse¬
rer Rohstofflage beitragen . Wir alle denken noch daran , welche
überwältigende Opferberritschaft - das deutsche Volk bei der
Wintersachen - und Wollspende im,Dezember vorigen Jahres
aufürachte. Nun ist der Heimat die Aufgabe Jestellt , erneut
Reserven zu mobilisieren . Jede Spende unterstützt mittelbar
oder unmittelbar die kämmende Truvve.

Veranlassung der Sammlung sind die in steigendem
Maße auftreteudsn Sonderanforderuugen.  beson¬
ders au Arbeit s- und Berufskleidung  und Wä¬
sche für die Rüstungsarbcit , die vielen in den besetzten Ge¬
bieten, vornehmlich im Osten tätigen Männer und Frauen,
ferner für die Landarbeiter und Landarbeiterinnen . Durch
den Appell an die Bevölkerung sollen Altkleider  aller
Art , die in vielen Haushaltungen seit Jahren ungenutzt in
den Schränken Rügen , wieder nutzbar werden. Von der
Partei werden wiederum Sammel stellen  eingerichtet.
Jede Hausaltung erhält ein Merkblatt,  aus dem eine
genaue Auftählung aller Kleidungsstücke und Ältsvinnschffe
zu finden ist, die gespendet werden sollen. Ferner wird auf

oresen Merkblättern die nächste Sammelstelle und der Zeit¬
punkt der Ablieferung angegeben. Die Spenden werden von
den Volksgenossen bei den Annahmestellen abgegeben So»
weit alte und gebrechliche oder beruflich verhinderte Volks¬
genossen nicht selbst ihre Spende abqeben konnen werde«
diese durch die HI abgeholt oder können beim Blockwart
verpackt mit Adressennngabe abgegeben werde», der SW
Weiterleitung besorgt . Jeder Spender erhalt eme Be sch es
nigung  in der Name und Anschrift A - , ^ »de^ . diS
einzelnen Altkleidungsstücke nach Stuckmhl und die Meng«
der abgelieferten Altspinnstoffe nach G-w'cki ,L 'i netragen
werden . Die Altk ' - der werden über die Wirtschaftsamser
nach der notwend ' "n Reinigunfl und Ausbesserung zur
Verteilung gebracht. Die Altspinnstoffe werden »an den Ar»
nahmestNe / an die Mtstoffver^ rwng w-iteraeowb m AiMxae werden alle Spenden der Ivieoerver
Weitung zugeführt zum Nutzen der deutschen Kriegswirt¬
schaft.

Der Appell an die Spendefreudigkeit des Volkes richte»;
sich vor allem an die deutsch - Hausfrau.  Die deutsch^
Frau und Mutter soll alle Kleidungsstücke, die nicht mehr ge¬
tragen werden, spenden, um die Arbeitskraft der Schaffende«
in der Heimat und damit die Kampfkraft der Front zu sichern.
Jetzt hilft jedes Kleidungsstück und jeder Faden Spinnstoff



Mus Württemberg
— Stuttgart , den 27. Mai.

' ^ brr 10»U)0 aus dem Ktllcsberg. Ueber die Pfingstt
feicrtage konnte sich der Höhenpark Killesbera wieder eines
ausgezeichneten Besuches erfreuen. Schon am Samstag
wurde das Gelände von rund 9000 Personen beiucht, am
Pfingstsonnta.g waren es 30000 und am Pfma ^nr̂ ntaa so-
aar 66 000. Auch die b .Jen Ausstellungen „Der Krieg zur
See" und „Vom Pimpf zum Flieger" fanden wiederum stai-
(es Interesse.

Auge» auf beim Ueberschreite» der Fahrbahn. Eine 15
Jahre alte Hausfrau wurde beim unachtsamen Ueberschrei-
ten der Fahrbahn von einem Personenkraftwagen angefah-
ren und zu Boden geworfen. Sie erlitt ausser einem Schn-
delbruch schwere Platzwunden am Kopf und mimte in das
Katharinenhospital übergeführt werden. Die Frau schwevi
in Lebensgefahr.

Wenn man mit Schußwaffen spielt. Abends svic lten im
Hofraum eines Gebäudes in Bad Cannstatt ein L>chuler und
ein 16 Jahre alter Lehrling mit Pistolen. Dabei entliid sich
die Waffe des Lehrlings, und der Schuß traf den Schüler
in den Kopf. Er wurde schwerverletzt in das Katbarinen-
hosvital eingeliefert. ^ ^ ^

Aus der Straßenbahn gefallen. In Bad Cannstatt ne
-in 41 Jahre alter Fluazeugtechniker infolge eines Anfalle-
aus einem in Fahrt befindlichen Mraßenbahnzug. Er er i t
leichte Kopfverletzungen und wurde m das Friedrich-List-
Heim übergefithrt.

Schaufenstereinbruch in Stuttgart
Am Pfingstmontag gegen2 Uhr nachts wurde die Schau¬

fensterscheibe eines Uhrengeschäftes im Mittnachtbau einge>
schlagen und für mehrere tausend Mark goldene Herren¬
taschen-, Herren- und Damenarmbanduhren, sowie mehrere
Antouhren gestohlen. Nach den bisherigen kriminalpolizei-
lichen Feststellungen' waren mehrere Täter beteiligt. Vor
Ankauf der gestohlenen Uhren wird gewarnt.

Eine Lawine von seltenem Ausmaß
Im Schwarzachental bei Weißbach  an der Alvenstraße

ist in den Wintermonaten eine gewaltige Lawine niederge¬
gangen. Sie war über 50 Meter breit und 10 Meter hoch
und ist heute noch, nachdem sie ausgeschaufeltwurde, von
ansehnlicher Größe. Es wird noch viele Wochen dauern, bis
die letzten Spuren des Winters im Tal des Schwarzache ver¬
schwunden sind.

— Schwübisch-Gmünd.. (A r b ei t sf u bi l a r e.) Bei der
-Firma Erhard u. Söhne in Schwäbisch-Gmünd feierte der
Gürtler Friedrich Schwehr sein 50jähriges Arbeitsiuviläum.
Auf eine 40 jährige Zugehörigkeit zum Betrieb sahen die
Gürtler Wilhelm Köndler und Paul Laugomer zurück.

— Ludwigstal, Kr. Tuttlingen. (4V Jahre imBe-
triebZ  Der Former Anton Sturm konnte dieser Tage
beim Hüttenwerk Ludwigstal sein 40 jähriges Arbensjubi-
läum begehen.

— Rottweil. (Schwere Strafe für Jugendver¬
brecher .) Wegen zweier Verbrechen im Sinne des Para¬
graph 175a Ziffer 3 wurde der in Tuttlingen wohnhafte 44
Jahre alte, einschlägig wiederholt vorbestrafte Julius Jetter
zu 4- J-abren Zuckttbaus verurteilt.

— Giengen a. Br . (Vom Rathaus .) Im Haushalts¬
plan der Stadt Giengen a. Br . für 1942, der mit einer End¬
summe von 736 000 Mark auf beiden Seiten ausgeglichen ist,
konnten die Steuerhebesätze unverändert beibehalten wer¬
den.

— Münsingen. (Sechs Kindergärten eröffnet .)
Innerhalb einer Woche wurden im Kreis in sechs Gemein¬
den Erntekindergärten eröffnet, und zwar in Gomadingen,
Dapfen, Donnstetten, Meidelstetten, Hundersingen und
Aichelau. Die Gärten bringen den Bäuerinnen eine wesent¬
liche Entlastung.

— Justingen, Kr. Münfingen. (Die Bremse brach .)
Als der Bauer Matth . Braun eine Fuhre Holz zum Bahn¬
hof Schillingen führte, brach auf der Hausener Steige die

Bremse des Wagens. Die Pferoe konnten vas Miwr veia-
dene Fahrzeug nicht aufhalten und gingen durch. Der Wagen
stieß schließlich gegen einen anderen Holzwagen und wurde
vollständig zertrümmert. Ein Pferd wurde so schwer ver¬
letzt. daß es sofort getötet werden mußte.

- Bernstadt. Kr. Ulm. (Junge von Umstürzen-
dem Grabstein verletzt .) Beim Maikäferfangen war
ein Junge auf dem Friedhof auf einen Baum geklettert. Als
er Herabstieg, ließ er sich auf einen Grabstein nieder. Dieser
fiel um und brachte dem Jungen eine schwere Quetschwunde
am Fuß bei, der Junge mußte in das Krankenhaus einge¬
liefert werden.

— Friedrichshafen. (Tödlicher Unfall .) Beim Be¬
wegen einer im Heizhaus des Stadtbahnhoses stehenden Ma¬
schine zog sich der 40 Jahre alte Hilfsheizer Karl Müller
eine so schwere Brustkvrbgnetschnng zu, daß er kurze Zeit

Heidelberg. (Wieder Ausländerkurse .) Die Uni¬
versität Heidelberg nimmt auch in diesem Sommer ab 1.
Juli die Ausländerkurse auf, die auf vier Wochen berechnet
sind. Durch Sprachkurse werden die Ausländer mit der deut¬
schen Sprache bekannt gemacht, außerdem sind Lehrerkursezur Fortbildung ausländischer Deutschlehrer vorgesehen.
Vortragsreihen behandeln Fragen der europäischen Neuord¬
nung und führen in die deutsche Literatur ein Besichtigun¬
gen sozialer und kultureller Einrichtungen ergänzen die
Kurse, zu denen sich bereits 150 Teilnehmer gemeldet haben.

Z) Karlsruhe. (Tödlich verunglückt .) Der aus
Rastatt stammende Einwohner Stiegele verunglückte beim
Bahnübergang in Karlsruhe-Rüppurr . Er lief in einen aus
Richtung Ettlingen kommenden Zug der Albtalbahn und
wurde überfahren. Im Krankenhaus ist der 78-Jährige sei¬
nen schweren Verletzungen erlegen.

(!) Kehl. (Mann über Bord .) Der 52 Jahre alte
Schiffsmann Karl Lenkwitz stürzte, als er sich bei Putz- und
Wascharbeit allein an Deck befand über Bord und ertrank.

Als der Nationalsozialismus 1933 die Macht übernahm,
war für ihn das brennendste Problem der Kampf gegen di-
Arbeitslosigkeit. Es ist in erstaunlich kurzer Zeit gelungen,
dieses furchtbare Uebel zu beseitigen. Die deutsche Wirtschaft
erlebte unter energischer, zielbewußter Führung der Partei
einen gewaltigen Aufschwung, und eines Tages stellte sich
heraus, daß wir sogar einen Mangel an fachlichen Kräften
zu verzeichnen hatten. Aus dieser Tatsache ergab sich die
Aufgabe der Nachwuchslenkung, die ohne Zögern in An¬
griff genommen wurde. Es kam der Krieg. Nun sah man
sich zwangsläufig vor ganz neue Verhältnisse gestellt. Heute
ist die Frage des Arbeitseinsatzes ein Gebiet, das die größte
Aufmerksamkeitaller damit befaßten Stellen beansprucht.
Und nach dem Krieg wird dieses ungeheuer wichtige Pro¬
blem erst recht an Bedeutung gewinnen. Darum sind alle
Maßnahmen, die für eine den Bedürfnissen Rechnung tra¬
gende Nachwuchslenkung und nicht zuletzt zur Begabtenför¬
derung ergriffen werden, zugleich ein wesentlicher Teil un¬
serer großen Zukunftsaufgaben. Wir stehen also eigentlich
erst am Anfang. Und trotzdem kann bereits von seiner
segensreichen Auswirkung gesprochen werden, so hinsichtlich
der Begabtenförderung, van der hier die Rede fein soll. Die
Anregung dazu gab der Vertreter des Reichsjugendführers
für den Reichsberufswettkampf, Hauptbannführer Wiese-
Berlin , als er. vom ReichsausteselagerReichenau kommend,
in Karlsruhe vor Pressevertretern sprach.

Er ging aus vom Reichsberufswettkampf, der Planmäßi¬
gen Hinführung zum Beruf, und legte dar. wie sich mit
dem, stufenmäßigen Aufbau des Wettkampfes ganz plan¬
mäßig auch das Prinzip der Auslese  entwickelt hat.
Da fielen zu einem erheblichen Prozentsatz junge Menschen
durch Bestleistungen auf. die früher nie Gelegenheit hatten,
die Aufmerksamkeit der Allgemeinheit auf sich zu lenken.
Zu ihrer beruflichen Förderung stellte man den Siegern
Mittel zur Verfügung. Das Auslesesystem wurde von Be¬
deutung für das ganze Leben der jungen Leute und ergab

werrvoue A.n)aypuntte für eine planmäßige Racymullis-
lenkung. Diese günstigen Erfahrungen führten im Jahre
1939 zur Errichtung des Begabtenförderuugswerkes des
deutschen Volkes. Im Geiste des Punktes 20 des Partei¬
programmes war es nun auf einer einheitlichen Auslese-
basts dem geeignet befundenen jungen Volksgenossen mög¬
lich geworden, unabhängig von seinen sozialen Verhältnis¬
sen den Weg zu gehen, der für seine Zukunft zweckmäßig
erschien. Zu jeder Berufserziehung — das sei nachdrücklich
unterstrichen — gehört die Gesinnung, die weltanschauliche
Aufgeschlossenheit und Haltung. Größter Nachdruck auf die
Begabtenförderung muß bei den Mangelberufen  ge¬
legt werden. Beim Arbei.seinsatz der Frau  kommt es vor
allem darauf an, daß sie sich für die sozialen. Pflegerischen,
Pädagogischen und erzieherischen Berufe entwickelt. Auch in
der Modeindnstrie wird die Frau ein nützliches Betätigungs¬
feld finden. Von besonderer Wichtigkeit ist der Nachwuchs
für die Laufbahn des Marine- und Luftwaffeningenieurs.

Um es nochmals hervorzuheben: Wir müssen eine totale
Auslese betreiben und uns mit jedem beschäftigen, der io
seinem Beruf überdurchschnittliche Leistungen aufweist.
Man erhielt in diesem Zusammenhangeinen Einblick in die
praktische Arbeit des Begabtenförderuugswerkes und an¬
schließend Aufschluß über Ro Wendigkeit und* Art der
Bo raus lese,  sowie über Gestaltung und Ablauf der
Reichsausleselager,  deren Durchführung in dezen¬
tralisierter Form beabsichtigt ist. so daß schließlich jeder
Gau  sein eigenes Reichsansleselagerhat. Sie werden auch
nach dem Kriege für viele Tausende die Stätte sein) die
ihren beruflichen Entwicklungsweg bestimmt. Dort wird dis
ganze Persönlichkeit des jungen Menschen, seine charakter¬
liche Veranlagung, geistige Aufgeschlossenheit und Konstitu¬
tion der Beurteilung und Prüfung unterstehen. Denn im¬
mer wird man davon ausgehen müssen, daß nur von der
Persönlichkeit her Auslese betrieben werden kann.

Oer Rundfurrk«m Ireiisg
NeichHprvgramm: Die Geigerin Martha Linz spielt mit

Michael Raucheisen am Flügel von 11 bis 11.A) Uhr eigene
Kompositionen. — Die Breslauer Opernsängerin Lieselotte
Bauer singt Arien von Weber und Äizet im „Nachmittags¬
konzert" des Reichssenders Breslau , das von' IS bis 17 Uhr
außerdem Werke von Grieg, Haas und Wbeniz enthält. —
Rheinische Gesänge  erklingen in der Sendung
„Schöne Heimat — schöne Lieder" von 19.15 bis 19.45 Uhr
mit Chor und Orchester des Reichssenders Frankfurt . — Ein
klingendes Bild der Stadt München  und ihrer landschaft¬
lichen Umgebung bietet die Hcimatsendung „Alles Herhören"
von 20.20 bis 21 Uhr mit Julius Patzak und weiteren So¬
listen, den Funkschrammeln, dem Orchester Leo Eiioldt und
dem Orchester des Reichssenders. — Namhafte Operetten-
Künstler wie Lilli Claus, Fee von Roichliug, Joog de Vries,
Hugo Schräder vereinigen sich zu einem Overetten-
abend  mit Nioo Dostal unter Leitung des Komponisten mit
Einzeldarbietungen aus sieben Opsratten von 21 bis 22
Uhr.

Deutschlandsender: Friede! Beckamann singt mit dem
großen Berliner Rundfunkorchester Lieder von Schubert und
Richard Strauß im Nachmittagskonzert, das von 17.15 bis
18.15 Uhr Musik von Spohr , Schubert, Dvorak, Klenau und
Busoni bringt. — Der Staatspreisträger Theodor Ber¬
ger  ist mit zwei seiner bekanntesten Werke für Streichorche¬
ster im Konzert des Hamburger Philharmonischen Staats¬
orchesters unter Leitung von Eugen Jouchum von 20.16 ms
21 Uhr vertreten. Anschließend gelangt die Violinsonate
A-Dur von Brahms zum Vortrag . — Dem im Weltkrieg
gefallenen Komponisten Rudi Stephan gilt die „Musik
großer Meister"  von Ä bis 22 Uhr mit Franz Noöholt
und weiteren Solisten.

In einer Gesellschaft rühmte sich ein junger, unbedeuten¬
der, aber eingebildeter Schauspieler: „Ich habe schwerste Wi¬
derstände zu überwinden gehabt: Auf den Knien haben mich
meine Eltern gebeten, ich möge um Go deswillen kein Schau¬
spieler werben!" Kainz lächelte sein: „Ein hübsches Zeichen
Ihrer Sohneslisbe, daß Sie den Wunsch Ihrer verehrten
Eltern so getreulich erfüllt haben!"

A«ii«n !»iir, , cken 28. (Asi 1942
Unsagbar Kart Irak uns äie

Kactiriebt, ctsö mein lieber, un-
verzeülicker (Vlann unä trsu-

besorgte Vater seiner Kincler, unser 8olm,
Zckwissersobn, krucler, Zckwageru. Onkel

kvrmaim Lsrckvr
Eskroilor In «Innr Nlsgoedoubomp.
im Mer von naberu 38 lsbren nacb Icurrer
sckwerer Krankheit in einem llelälararstt im
Osten am 4. 5. 42 kürs Vaterlsnck gestorben
ist. IVer ilm kannte, weik, was wir ver¬
loren baden.

In tietem leid:
Oie Oatiin: Nmms karotzsr , eeb. Oengler, mit
Kindern Nult, und I-otts . Oie Litern: votttriod
Nsrotzor mit krau Sorls , ged. Ooid. Oie Sclivie-
xereitern: Normsnn Qongloe mit krau I-suIIns,
eed, tjgrtli, Laimback. Oie Oerctivister: 0No l-ut- ,
viir . s. 2t . im Osten mit?r-u Nmms , ged. kareker,
Lirkenteld. Karl 1» nl,su » mit krau Ittartn , xsb
Karelier und Kindern, Wemineisve>!er/8,ar mit allenUnverwandten.
Irauerteier 8onn1ag 31.ittsi,nsciun.2Ukr in ileuendiirx

Ml.

«Il!»!»lI!!I1IIlll
Segen sofortige Kaffe

zu Kausen gesucht:
1 Komplettes

Einzelschlafzimmer
I Komplettes

Doppelschlafzimmer
1—2 Kleiderschränke

Angebote unter Nr. 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

vrivathaus oder
lSndl. Anwesen

in Neuenbürg oder näherer
evtl, auch weiterer Umgebung z«
kaufen gesucht. Auf Wunsch
auch Tausch gegen2-Familienhaus
in Stuttgart.

Angebote an Emil Gnnthner
Bauunternehmer in Neusatz.

Am Samstag den 30. Mai , */,8 Uhr, und
Sonntag den 31. Mai . 9 Uhr, finden auf dem
Sportplatz die

ReichssMtMttkSWse
der Hitlerjugend Wildbad statt

Am Sonntag nachmittag3 Uhr

Schlotzveranstallung
mit sportlichen Vorführungen auf dem Sportplatz, wozu die gesamte
Bevölkerung herzlich eingeladen wird.

Sto . Ortsgrnppenleiter: - 2-Führnng.
gez. Kern.

flilslieller
mit technischen Kenntnissen und
praktischer Arbeitserfahrung, tüch¬
tig und zuverlässig, welcher in der
Läge ist, ausbaufähigem Betrieb
vorzustehen, gesucht. Kriegsversehr¬
ter bevorzugt. Bei entsprechenden
Leistungen entwicklungsfähige Stel¬
lung. Bewerber werden angelernt.

Nur schriftliche Angebote mit
Zeugnisabschriften, Bild und Ge-
haltsansprüchen an

kriec >rick Keck
Spezialfabrik für Uhrarmbänder
Pforzheim. Kallhardtstraße 3.

Oer 2̂ r2l vamt vor einem einfachen ldektpÜaster,vielmehr
empkeblt er ein richtigesV̂ undpklaRer. A.lsol 'rallmsplasl
mit dem lultdurchlüsZizen̂ lullkissen»das ein v/eiches
?o>8ter bildet und die Vtkunde brv Linse sovobl vor
Verunreinizunz als auch vor neuerlicher Reibung schütrl.

IM v̂ etie schnell zesunden.

Dftine

ksLparnirre

Kksinpsrksrrs

nükren beiden , S

^ie«t DeiMttFee und -dem ^

Schenkt Bücher'LW

8is Isbsn länger
venn 8!e

^ntsi ' isnvsnlrslllung
lerniialten. Xelimen 8Ie

HiNtsniossI
Packung I.so 3.40 Kitt.

In Lpotli. : Kloster-Drogerie

Watersiradt , Herrensitz ^
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SANS

81klMl v. Hvsb'sekM klivtusrllvlivrvi,
Kaden In cler
kitzuM '" '
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Schrecken-er Kkrchi
Der dvttffch« Rückzug aus Burma . — Dschungel, Fieber,

Hunger , Flieger , Hinterhalt.
„Taumelnd vor Müdigkeit , die Füße schwer wie Blei , im

Wüstenstaub und im zähen Schlamm der feuchten Wälder
und im trüben Wasser der angeschwollenen Bäche und
Ströme ziehen die letzten Kompanien der britischen und in¬
dischen Armeen , di« in Burma kämpften, sich aus die Berge
von Assam zurück." Mit diesen dramatischen Worten be¬
schreibt der Kriegsberichter der Zeitung „Newyork Herald
Tribüne " in einem Bericht aus Kalkutta den Fluchtweg , den
die erschöpften Reste zweier Empire -Divisionen vor den ja¬
panischen Truppen nehmen müssen.

„Es ist den Soldaten unmöglich, die schweren 12-Lon-
«en -Tanks amerikanischer Bauart , die sechsrädrigen und
vierrädrigen Lastwagen ihrer motorisierten Flak , und Feld¬
artillerie durch Sanowege und den Morast des Dschungel
mitzuschleppen. Sieben Wochen lang wurden die englischen
Armeen von feindlichen Flugzeugen verfolgt , immer wieder
aus dem Hinterhalt von burmesischen Freischär¬
lern  überfallen und mit deren langen Burma -Messern
niedergemacht. Dabei ist noch keine endgültige Antwort auf
die Frage möglich, wie diese abgemagerten britischen Schüt¬
zen, Tankbesatzungen und erschöpften Sepoys gerettet werden
rönnen . Erwiesen ist aus alle Fälle die grausame
Lehre,  daß in den Kämpfen in Burma mehr nötig war,
als nur der Wille, irgendwie durchzukommen." Der Kriegs¬
berichter Grifft weiter die Feststellung, daß die englischen Sol¬
daten trotz ihres Mutes einfach hingeschlachtet
wurden , „weil ihre Zahl nicht ausreichend , ihre Ausbildung
ungenügend und ihre Ausrüstung mangelhaft
war ." Längs der Eisenbahnlinie versuchten die Stabsguar-
ttere uns die Berwunveren unter oen MM avreigenoen An¬
griffen der japanischen Flieger sich ihren Weg zurück über
das Gebirge zu bahnen , das von dem ewigen Schnee Tibets
bedeckt ist. „Da die englischen Truppen niemals für den
Kampf im Dschungel geschult  waren , haben sie eine
harte Lehre durchwachen müssen", schreibt der Kriegsberichter,
^öurma war für sie die Schule , wo sie entweder aus dem
Dsöchrngel selbst lernten oder im Hinterhalt sterben mußten ."

Der amerikanische Korrespondent beklagt weiter , daß
trotz eines halben Jahrhunderts englischer Verwaltung
Oberburma noch niemals mit Indien durch eine gute
Straße  verbunden wurde . Eine solche Straße hätte unter
Umständen den Zusammenbruch der alliierten Truppen in
Burma verhindern können. Nur ein einziges Bataillon
konnte nach dem Verlust von Rangun auf dem Luftwege von
Indien nach Burma zur Verstärkung gebracht werden. Ueber
eine ausgebaute Straße hätten Verstärkungen in großer
Zahl herbeigeschasft werden können, aber jetzt mühten die
Briten ihre gesamte Ausrüstung opfern und zurücklassen,
da diese-Straße für ihren Rückzug nicht zur Verfügung stehe.
In ferner weiteren Beschreibung stellt der Korrespondent
fest, daß angeblich eine Straße von Assam nach Kalewa
führen sollte, aber es gab dort nur eine unebene Wagenspur.
In Kalewa selbst herrschten Cholera . Pocken und Malaria.
Zn den letzten Monaten haben diese Stadt Zehntausende
Flüchtlinge passiert. Schwärme Moskitos uns schleimige
Blutsauger bedecken die Hände der Soldaten , die durch den
Regen gleichzeitig bis auf die Haut durchnäßt wurden . Die
zurückflutenden Soldaten treffen an der Grenze von Assam
auf frische Streitkräfte der indischen Armee, die die Grenze
gegen einen Einsall der Japaner verteidigen sollen. Die
/reuen Soldaten bestürmen die alten Burmakämpfer um
Schilderungen ihrer Erlebnisse . Der Burmasoldat antwortet
darauf : .̂Runter von der Straße , hinein in den Dschungel!
Ihr müßt euch daran gewöhnen, in dem Dschungel zu leben.
Vergeht , daß ihr jemals in Lastwagen gefahren seid. Tarnt
eure Schlupfwinkel und lernt , euren Gegner in den Hinter¬
halt zu locken!"

„Während die schmutzüberkrusteten Truppen in immer
lichter werdenden Reihen in Oberburma um ihr Leben
kämpften, einmal vom Durst gefoltert werden und dann wie¬
der in einem großen Regen beinahe ertrinken , lebt die Stadt
Kalkutta so weiter , als ob es keinen Krieg gebe," schreibt der
amerikanische Korrespondent . „In Kalkutta lebt man in ge¬
wohntem Ueberfluß . Man hat gut zu essen und schläft in
wundervollen Betten . Kalkutta tanzt und trinkt , als ob es
niemals den ohrenzerreißenden Lärm der zerplatzenden
feindlichen Bckmben gab, und als ob niemals Frauen und
Kinder durch Granaten zu Brei zerschmettert wurden . Bur¬
ma ist eine militärische Tragödie  für die Vereinig¬
ten Nationen, " sagte der Korrespondent . „Die englischen
Soldaten hatten den Befehl , das Unmögliche zu vollbrin¬
gen. ihre Verluste waren herzzerreißend . Je mehr Meilen
die englischen Soldaten auf der Flucht zurücklegen mußten,
desto weniger englische Flugzeuge  waren am

Dimmet . Seit April war nayezu an englischer LUsrwasfe
überhaupt nichts vorhanden, " schreibt der Korrespondent.
„Dafür stieg aber die Zahl Lsr Feinde und die der burmesi¬
schen Freischärler dauernd . Tausende von ihnen wurden von
den Japanern in freigiebigster Weise ausgerüstet ."

Kurzmeldungen
Rom . Auf Einladung des italienischen Unterrichtsmini¬

sters Bottai weilt der Reichswalter des NS -Lehrerbundes,
Gauleiter Wächtler , zurzei^ rn Italien . Er studiert hier vor
allem Fragen des italienischen Freiluftschulwesens.

Vigo. Die brasilianische Zeitung „Tarde " in Bahia ver¬
öffentlicht einen Artikel tit r̂ die Transportfchmier,gleiten,
die durch die Zurückziehung der NSA -Frachter von den bra¬
silianische. 'r-ii l?p auwctre -en sind. In avsehoarer Zeit werde
die Kaütschukpriruklion gänzlich stillgelegt w -chen

Trnpeznnt . Nach den letzten hier vorliegenden Berichten
aus Teheran haben die Sowjets die Kontrolle über d' e ira¬
nische Polizn völlig an sich gerissen. In der Polizetvecwal-
tung sitzen sowjetische Kontrollbeamte . In den von den Sow¬
jets besetzten Landesteilen sind allen iranischen Gendarmerie¬
stationen sovsietische Kontingente beigegeben wordm

Buenos Aires . Der argentinische Nationalfeiertag wurde
im ganzen Lande in würdiger Form begangen. Mehr denn
je stand er unter dem Zeichen des festlichen Entschlusses, d-e
auf dem Schlachtfeld vor l32 Jahren erkämpfte Freiheit und
die nationalen Hoheitsrechte auch in den jetzigen schwierigen
Zeiten aufrechtzuerhalten.

Oer neue Gauleiter Weser-Sms
DNB Berlin , 26. Mai . Die Nationalsozialistische Partei¬

korrespondenz meidet : „Der Führer hat anstelle des verstor¬
benen Gaulesters und Reichsstatthalter Roever den stellver¬
tretenden Gauleiter Paul Äegener  zum Gauleiter des
Gaues Weser-Ems der NSDAP und zum Reichsstatthalter
in Oldenburg und Bremen ernannt . Wegener war bisher
stellvertretender Gauleiter im Gau Mark Brandenburg und
seit der BeseAung von Norwegen als Vertreter des Reichs-
kommissars-̂ ur die besetzten norwegischen Gebiete in Oslo
tätig . Parteigenosse Wegener hat in den Reihen der Waffen-
U am Kriege teilgenommen und wurde mit dem EK 2. Klaffe
ausgezeichnet.

Höchste Bewährung in Nckchschubeiusätz^r
DNB . Berlin , 25. Mai . Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Gö-
ring , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Maior Zeid¬
ler,  Kommandeur einer Kampfgruppe z. b. V.
. Major Markus Zeidler,  hat sich bei zahlreichen Nach¬
schubeinsätzen schon in den Feldzügen gegen Polen , Norwe¬
gen, Holland und Frankreich im höchsten Maße bewährt . In
viermonatigem Einsatz an der Ostfront hat er sich um die
Versorgung der kämpfenden Truppe mit Nachschubgütern
aller Art hervorragende Verdienste erworben . Unter den
schwierigsten Bedingungen technischer und witterungsmäßiger
Art und während der Durchführung der Flüge mit stärkster
feindlicher Erd - und Jagdabwehr und Bombenangriffen auf
den frontnahen Plätzen wurden von der Gruppe ganz beson-
dere kämpferische Leistungen vollbracht . Das persönliche Bei¬
spiel ihres Kommandeurs spornte die Besatzungen an und
riß sie zu rücksichtslosemerfolgreichem Einsatz mit

Tanker-Besatzungen fordern Geleitschutz
Madrid , 25. Mai . Wie „ABC " aus London meldet, seien

die Besatzungen der nordamerikanischen Tankschiffe auch nicht
mehr mit den sagenhaftesten Löhnen und Versicherungen zur
Fortsetzung ihres lebensgefährlichen Dienstes zu bewegen. Sie
Weigern iicki Welmen? 'Nstriiauvt a: ' ul -' iiken. wenn ihnen
nicht der erforderliche Geleitsckmtzdurch Kriegsschiffe garan¬
tiert wird . Die starke Beunruhigung in der USA -Handels-
marine werde dadurch noch wesentlich gesteigert, daß von
amtlichen Stellen große Bedenken über die Möglichkeit einer
raschen Abhilfe geäußert werden und die deutschen U-Boote
nun schon mehrere Monate ununterbrochen ungestraft im
Karibischen Meer und anderen amerikanischen Küstengewäs¬
sern operieren.

Unfall bei türkischen Flottenmanövern . Während der
Flottenmanöver im Marmarameer ereignete sich ein Unfall
Das türkische Schlachtschiff„Uaouz" („Gäben "! feuerte aus
einem seiner Flugzeugabwehraeschützeeine Granate ab, die in
das Istanbuler Stadtviertel Aksarav fiel. Durch die Explosion
wurden zwei Personen getötet und neunzehn verwundet.

Neue« aus aller Weil
** Der entsprungen « Affe. Ein Keiner gezähmter AsD,

der in Mmdelheim aus einem Zirkus entwich, treibt seitdem
tolle Streiche und spielt den Menschen Possen, die an d. s
Gebaren eines übermütigen Lausbuben erinnern . Das Tier,
das völlig harmlos ist, läutet beispielsweise an Haustüren
an und springt dann schnell davon. Dann sonnt es sich wie¬
der auf hohen Dächern . Alle Versuche, den Affen wieder
einzufangen , blieben bisher erfolglos . Die Jugend betei¬
ligt sich seit acht Tagen an der Affeniagd.

** Im Kinderwagen überfahren . In einem unbewachte,:
Augenblick rollte auf der abschüssigen Marktstrake von L.in-
flenberg (Mainfranken ) ein Kinderwagen mit einem vier-
lährigen Bübchen gegen einen vorübersahrenden Lastwagen.
Zum Entsetzen der größeren Schwester wurde der Kinder¬
wagen vom Lastwagen erfaßt , überfahren und zertrümmern
Das vieriährige Bübchen fand auf der Stelle den Tod.

** Schwalbe als Bote vom Kriegsschauplatz. Die Bewoh
ner des Gasthauses Starzer in Eichham bei Teisendom
(Bayern ) erlebten dieser Tage eine seltene Ueberraschung.
Sie bemerkten an einer eben aus dem Süden zurückgekehr¬
ten Hausschwalbe , daß sie ein Leinenfleckchen am Flügel
hatte . Als man das Tierchen von dem Anhängsel befreit
hatte , stellte sich heraus , daß die Schwalbe Soldatengrüße
aus Nordafrika überbrachte . Die Botschaft war am 2ß.
März 1942 dem in die deutsche Heimat znrückkehrenden klei¬
nen Boten übergeben worden.

** Tod durch verschluckteGeldmünze . Ein 10 fahriger
Knabe in Bayrisch Gmain hatte ein 10-Pfenniastück ver¬
schluckt. Es saß so tief, daß es auch durch einen Arzt nicht
entfernt werden konnte. Noch ehe zur Operation geschritten
worden konnte, war der Knabe erstickt.

** KUä Rehe Opfer des Winters . Aus Anlaß des Be-
ginns des neuen Jagdiahres fand in Opladen eine Tagung
der drei zum Rhein -Wupver -Kreis gehörenden Hegeringe
statt . Bisher wurden in: Rhein -Wupper -Kreis nickst weniger
als 600 Rehe infolge des harten Winters als einaegangen
gemeldet.

** Das gestohlene Bleirohr . In einer öffentlichen Toi¬
lette in Frederizia (Dänemark ) hatte ein Mann dieser Tage
ein peinliches Erlebnis . Als er die bewußte Schnur zog,
ergoß sich über ihn ein wahres Sturzbad . Die Ursache w ir,
daß Diebe inzwischen das Bleirohr gestohlen hatten . Vas
den Wasserbehälter anschloß.

** Teures Hundeaebell . Vor einem Gericht in Aalbirg
(Dänemark ) wurde der Besitzer eines kleinen Foxterriers
für das Gebell se-nes Hundes zu 1975 Kronen Schadenersatz
verurteilt . Der Hund hatte nämlich durch sein Bellen ein
Pferdefuhrwerk gestellt und das Pferd so erschreckt, daß es
durchging und die Insassen des Wagens Schaden erlitten.** Der Dieb lag im Hühnerstall. Ein Dieb hatte in
einem rumänischen Dorf sinen Einbruch in den Geflügelstall
eines Bauern unternommen . Der Gauner hatte alles gut
vorbereitet : In der Nähe des Anwesens , hinter eine Hecke
versteckt, hotte er ein Fahrrad mit Anhänger bereitgestellt,
auch einige Säcke fehlten nicht, um seine Beute unauffällig
und begüem transportieren zu können. Als der Mann zu
dem schlafenden Geflügel eindrang , hatte er leichtes Spiel,
er brauchte nur ein Huhn nach dem anderen zu erareifen , zu
schlachten und in einen der Säcke zu stecken. Da fiel ihm eine
Tür auf , die anscheinend in den nebenan liegenden Rind¬
viehstall führte , und er öffnete sie. Die Tür führte aber in
den Weinkeller, in dem zahlreiche Fässer und Flaschen la-
gerten . „Mitnehmen , was du kannst", dachte der Einbrecher,
und so packe er denn einige Dutzend Flaschen zusammen
und trug sie in den Geflügeistall . Die „Arbeit " machte ihm
Durst , und so ging er daran aus den wohlgefüllten Fässern
für den sofortigen Verbrauch etwas abzuzapfen . Bei dem
„Etwas " blieb es aber nicht, vielmehr trank er fast ununter¬
brochen bis er einen handfesten Rausch sitzen hatte . Von
diesem überwältigt , schlief er schließlich ein und wurde von
dem erstaunten Bauern am nächsten Morgen im Stall zwi¬
schen dem toten Geflügel aufgefunden . Zuerst bezog er
eine tüchtige Tracht Prügel , und dann wurde er n--n der
schnell benachrichtigten Polizei verfrachtet.

Acht Todesopfer der « erge.
München , 26. Mai . Während der Pfingstfeierrage haoen

die Berge nach bisherigen Meldungen acht Todesopfer ge¬
fordert . In den Berchtesgadener Bergen starben im Gebiet
des Hohen Göll und der Reiteralpe drei Bergsteiger , im Kai¬
sergebirge am Totenkirchei und am Kovftörlgrat ebenfalls
drei Bergsteiger an Erschöpfung . In der Geiselstem-Nord-
wand stürzten zwei Bergsteiger ab, von denen der eine nur
tot geborgen werden konnte. Auch an der Ostkante der Par-
tenkirchener Dreitorspitze ereignete sich ein tödlicher Absturz.
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75. Fortsetzung

„Ich weiß es nicht, aber wie ich sie kenne, glaube ich
es nicht. Sie ist nicht kleinlich, sie würde sicherlich deine
Mutter nur bedauern . — Leb wohl , ich rufe dich, sobald ich
kann, an . Und du gibst mir sofort Bescheid, wenn irgend
etwas Wichtiges geschieht."

„Das tue ich. Vergiß nicht, daß wir deinen Vater an
einem dritten Ort treffen wollen ."

Sie nickte ibm. schon im Weggehen begriffen , noch ein¬
mal zu und eilte davon . Je mehr sie sich dem Gute näherte,
um so schwerer wurde ihr Herz wieder , obwohl ihre
Vernunft noch unter der Wirkung von Rolands sachlichen
Worten stand . Hinter dem Walde zogen dunkle Wolken
aus, die ersten seit vielen Tagen . Sie waren von drohen¬
der Schwärze und bewegten sich kaum. Ihre Trägheit
batte etwas Lauerndes . Die Luft war schwül und feucht.
Katrin starrte zu der dunklen Wand empor , und obwohl
sie nicht abergläubisch war , fand sie an diesen Wolken
etwas Besonderes . Eben noch hatte sie von dem Blitzstrahl
gesprochen, der auf die trockene Kohle niederfahren müßte,
und wie beschworen standen plötzlich bis zu schwindelnder
Höhe aufgetürmt und bis zum Bersten geballt die Wolken
abwartend vor der Grube Friedrich -Karl , als wollten sie
lagen : Da sind wir!

Vielleicht geschah nun doch ein Wunder.
Katrin hörte jemanden ein fröhliches Wanderlied pfeifen.

Nur mit Widerstreben trennten sich ihre Blicke von den
Wolken und kehrten auf die Erde zurück. Vom Gute her
kam ihr ein Mann entgegen , der seinen Stock durch die Luft
kreisen ließ, die Krücke in der Hand als Achse benutzend.
Er pfiff dazu das Wanderlied und schien in froher Laune
Zu sein. Er trug nur Hemd und Hose, das Hemd leuchtete
schneeweiß vor dem schwarzen Hintergrund der Wolken . Die
fröhliche Beschwingtheit des Fremden erregte Katrins leisen
Neid. Wie lanqe war es her , daß sie so frei und unbe¬
schwert wie dieser Mann dort durch die Landschaft hier
gewandert war!

Plötzlich hörte das Kreisen seines Stockes auf , das Lied
brach ab tzliah hreOhelrffa und die

Hände in die Hüften gestemmt . „Also doch noch", rief er
ihr von weitem- entgegen . „Ich dachte schon, ich !8be Sie
heute nicht mehr ."

Katrin stutzte, kniff die Augen ein wenig zusammen,
und dann kam ihr der Mann irgendwie bekannt vor.
Aber erst, als sie ganz nahe war , wußte sie, wer da vor
ihr stand . Freudig überrascht eilte sie auf ihn zu.
„Herr Professor Rc>" -" >nkamv ? Ja . wie kommen Sie denn
hierher ?"

Sie schüttelten (ich die Hände . „Teils mit dem Auto
und teils zu Fuß " , sagte Roggenkamp lachend. „Ich bin
schon seit zwei Tagen hier als Gast des Herrn Hollborn,
Hausfreund bei Lorenz und Botschafter von Frau
Carola . In der Eigenschaft des letzteren bin ick diesen
staubigen Feldweg entlanggegangen , um Sie zu suchen und
endlich zu finden , nachdem ich die Hoffnung bereits auf¬
gegeben hatte . Zunächst meinen herzlichen Glückwunsch,
Fräulein Braake ."

..Wozu ?"
„Ich weiß von Ihrem Brief an Frau Cornelius . Sie

haben ihr damit eine ganz große Freude gemacht . Ich
glaube , die letzte Freude liegt in ihrem Leben weit zurück.
Sie kannte sie beinahe nicht mehr Ich hoffe, das wird nun
bald anders ."

„Meinen Sie ?" fragte Katrin , ihn zweifelnd ansehend.
„Muß da nickt noch zu viel zwischen Roland und ihr beiseite-
qeräumt werden ?"

„Das muß es allerdings , und dazu sind wir beide da.
Fräulein Braake ."

„Ich habe bei Roland alles versucht, aber ich bin nicht
weiternekommen . Solange er nicht weiß , wer sein Vater
war , ist von ihm keine Annäherung zu erwarten . Das ist
mein Eindruck."

Roggenkamp lächelte geheimnisvoll „Auch das wird
er eines Tages erfahren . Das sage ick aber nur Ihnen,
damit Sie nicht den Mut verlieren ." Er iah sich um und
deutete auf das Gut , „Ich glaube , vorerst gibt es da bei
Ihnen zu Hause andere und ernstere Sorgen , mit denen Sie
fertig werden müssen. Herr Hollborn bat mir gestern erzählt,
wie es um Ihren Vater steht. Ich muß Ihnen gestehen, daß
ich selbst erstaunt war , wie nahe ibm sein Schicksal geht.
Das hatte ich nicht erwartet ."

„Aber Hollborn kann ihn auch nicht vor diesem
Schicksal bewahren ", sagte Katrin in einem bitteren
Tone.

„Er wird sicherlich versuchen, es ihm so erträglich wie
möglich zu machen. Das qkaube ich bestimmt . Er sagte
mir . daß ihm selten ein Neuaufschluß so wenig Freude
pam"chi habe wie d-"^ ,,, ersten

„Das hat gerade eben Roland

ltale in seinem Beruf auch von den Gefühlen oer
ltenfchen belastet , die von einem so gewaltsamen Umsturz
«troffen werden . Andererseits , das habe ich auch einaesehen»
eht hinter ihm die eiserne Pflicht iedes Kohlenvorkommen
uszubeuten ."

„Das sagt Roland auch, und ich selbst sehe auch alles
in. aber was Hilst es , wenn mein Vater es nicht tut ."

„Ja . fa" . sagte Roggenkamp ein wenig kleinlaut . „Sie
aben schon recht. Aber vielleicht kommt noch einmal alles
anz anders " , setzte er zögernd hinzu . „Ich will hier keine
illigen Prophezeiungen äussprechen . Ich denke nur daran,
aß durch Ihre Verbindung mit Roland die Gegensätze
emittiert werden und daß sie durch Anbahnung und Ver»
efung weiterer menschlicher Beziehungen zwischen den
!a»teien schließlich aui eine ungefährliche Art und Wesse aus
er Welt geschafft werden können ." ^ ^ , ,

Katrin schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich werde wohl
ist Roland einsam und allein dastehen , wenn auch meine
Kutter nicht gerade gegen uns ist. Ueber Vater gebe ich
ssch da gar keinen Hoffnungen hin ."

„Warten wir es ab", meinte Roggenkamp unbeirrt . „Es
escheben manchmal doch noch Wunder ."

Katrin lächelte matt.
bqeleknt ." . '

„Roland ist Ingenieur , und Ingenieure lehnen natur-
ch Wunder ab . Ich bin Künstler und sehe überall in der
chtur viele Wunder . Ist es nicht schon ein großes und schönes
Zunder , daß Sie beide sich mitten in dieser erbarmungslosen
useinandersetzung gefunden haben ? Dieses wunderbare
stschehnis kann auch der Ingenieur Cornelius nicht mn
ahlen und Formeln erklären ."

Das Lächeln um Katrins Lippen vertiefte sich, und sie
,h gedankenverloren zu den schwarzen Wolken hinauf . ,,^ cy
inke Ihnen , daß Sie mich auf dieses Wunder aufmerksam
«macht haben . Es ist wirklich eins ."

„Na , sehen Sie Man muß nur ein bißchen die Augen
afmachen. — Da oben sieht es ia nicht gerade freundlich
as ". meinte er dann , ihren Blicken folgend . „Ich mauve,
>ir machen, daß wir nach Hause kommen. Kalls ich von
rau Cornelius noch keine Gruße bestellt habe , bale ich
! hiermit nach. Sie hat Ihnen nicht geschrieben, weil
; ihr mit Rücksicht auf Ihre Eltern Nicht angebracht
-schien. Auf Ihre Frage , ob sie nicht einmal zu einer
ussprache mit Roland und Ihnen Herkommen wolste. soll
) Ihnen sagen, daß sie erst dann kommt, wenn Roland
: ruft . Das dürfen Sie ihr nicht verdenken. Fraulein
raake Eine nachmalige würde ne nicht. " - folgt!



Vermisste
Hund lebt mit durchgebisiener Schlagader weiter. Von

einer gelungenen seltenen Tieroperation an einem wertvollen
Hund , dî der deutschen tierärztlichen Kunst das beste Zeugnis
ausstellt , wird aus Frankfurt am Main berichtet . Ein im
Stadtteil Höchst praktizierender Tierarzt wurde dort vor die
schwierige Ausgabe gestellt, einen Windhund zu behandeln,
dem u. a. die Halsschlagader von einem anderen Hunde durch-
gobissen worden war . Der Herr des Hundes hatte sofort , nach¬
dem er die Gefahr , in der sein Hund schwebte, erkannt , die
Schlagader mit beiden Händen zugehalten , bis sie entspre¬
chend verbunden werden konnte. Der Tierarzt vollendete die
Rettung des Lebens des wertvollen Hundes durch eine Ope¬
ration , wie sie selten in der tierärztlichen Praxis vorkommt.
Der schwierige Eingriff gelang . Der Hund kann nun munter
weiterleben und fühlt sich bereits sichtlich wohl.

Plötzlich stand die Mühle still. . . Die Geschichte der selt¬
samen Rettung eines Kindes vor einem sicher scheinenden Un¬
falltode trug sich, wie aus Brünn berichtet Wird, in Kosteletz
zu. In der dortigen Wassermühle fand eine Kontrolle der
Einrichtungen statt . Währenddessen spielte das kleine Kind
des Wassermttllers am Mühlgraben mutterseelenallein herum.
Plötzlich glitt es aus und fiel in das Wasser, das mit einem
Schlage , weil das Getriebe der Mühle unerklärlicherweise in
Gang gekommen war , in reißende Bewegung kam. Inzwischen
trieb das Kind mit höchster Geschwindigkeit der Mühle zu.
Es verschwand in dem langen Kaiml , der -arff die schweren
Mühlräder führte . Aber infolge der Wasserbewegung wurde
das Kind nicht bemerkt. Schon war es in Gefahr von den
Rädern erfaßt und zermalmt zu werden , als die Mühle
ebenso plötzlich, wie sie sich in Bewegung gesetzt hatte , wieder
stillstand. In diesem Augenblick wurde der Körper des Kindes
in das Wasser unmittelbar vor den Schaufelrädern ge¬
schwemmt und ^nun auch gesehen. Man zog das Kind aus
dem Wasser und stellte sofort Wiederbelebungsversuche an , die
auch von Erfolg begleitet waren . Welche Ursachen im Laufe
dieses Ereignisses die Mühle in Bewegung setzten und wieder
zum Stillstand brachten , konnte nicht geklärt werden.

WaWMMru als Mßtt av der
Der Schlitten vom Schlauchboot avgelöst— Ein „Schlamm stab" rückt dem Tauwetter auf den Leib

Vom Trinkbranntwein und seiner Geschichte
V. A. Kürzlich erhielten wir eine Bezugskarte für Spiri¬

tuosen . Damit wird anerkannt » daß der Trinkbranntwein,
vulgo Schnaps genannt , eine bedeutsame diätetische Wirkung
hat — bei richtiger Anwendung . Damit übereiustimmt auch
die Wissenschaft schon der älteren Zeit , die sich zwar einerseits
scharf gegen Alkoholmißbrauch wandte , aber für die Erhaltrrng
oder Wiederherstellung der Gesundheit in vielen Fällen scharf-
spirckuöse Getränke empfahl , Spirituosen auch vielfältig
äußerlich auwandte . Und die Volksheilkunde hat die Erfah¬
rungen der wissenschaftlichenMedizin teils übernommen , teils
durch eigene Beobachtung erhärtet und erweitert . Das Agua
Vitae, das Lebenswasser , spielte bei den Verordnungen der
reisenden Aerzte des Mittelalters bereits eine große Rolle
und wurde vor der wirtschaftlichen Vereinfachung des Bren-
nerciverfahrens sehr teuer bezahlt . Der Grundstoff des alko¬
holisch-konzentrierten „Lebenswassers " war zuerst der Wein¬
geist, spiritus vini , also das Destillat der Weinbeeren . Als
aber der im Mittelalter in Deutschland sehr verbreitete Wein¬
bau — er ging bis Ostpreußen hinauf — aus klimatischen und
wirtschaftlichen Gründen zurückging, kam mehr und mehr das
Destillieren von Korngetrside auf , das einen „Kornbrannt¬
wein", wie er nicht gerade folgerichtig heißt, ergab , der oft mit
anderen aromatischen Beigaben versetzt wurde , beispielsweise
mit Wacholder, Juniperus . Aus diesem lateinischen Worte bil¬
dete sich dann sene Sondevbezeichuung als Genever , dessen
Abkürzung zu dem englischen Gin führte . Whisky ist für
England ebenfalls ein Fremdwort , dem das irische „uisge
beatha " zugrunde liegt, und auch diese Bezeichnung bedeutet
nichts anderes als „Lebenswasser "; die Herstellung des
Whisky hat sich im Laufe der Wirtschaftsgeschichte mehrfach
geändert ; ursprünglich verwendete mau kavamellierte Gerste
zur Herstellung ; später nahm man meist Roggen oder Mais
dazu. Sliwowitz ist Pflaumeugeist vom serbischen „fltva ",
Pflaume . Rum wird aus Zuckerrohr gewonnen ; der Ur¬
sprung des Namens ist dunkel. Arrak hingegen ist sprachlich
ans dem arabischen Worte „arak", d. i. Branntwein , entstan¬
den, und wirklich ist der älteste Raki, wie man ihn in Iran
nennt , aus Rosinen , also aus getrockneten Weinbeeren , her¬
gestellt. In Schiras aber brannte man auch aus Datteln Ar¬
rak, und somit ist — Lei der geographischen Nähe der Orte —
Victor von Scheffel kulturhistorisch berechtigt, den Mords¬
kanonenrausch des Zechers im „Schwarzen Walfisch" zu Aska-
lon auf den Dattelsaft zurückzuführen . Noch heute wird aus
Palmen Arrak hergestellt , so in Aegypten ; und auch in Gegen¬
den, wo die Kokospalme gedeiht, ist Arrak oder Toddy ge¬
schätzte Spirituose , während der Arrak Batavias aus Reis
und das verwandte Getränk in Turkestan aus Hirse und Gerste
erzeugt wird . Zu den berühmtesten Sorten des Branntweins
— und hier ist der Name voll berechtigt — gehört der Cognac;
er heißt nach seiner Hanpterzeugungsstadt , dem Städtchen
Cognac in der Charente , Frankreich ; die edlen Eharantetran-
ben geben dem französischen Weindestillat sein besonderes,
unverkennbares Gepräge . Keltisch „condate " heißt „Zusam¬
menfluß ", weil der Ort in einem Fl-nßwinkel gegründet wurde.

Der Wudki oder Wodka hat einen sehr harmlosen Namen;
sprachliche Wurzel ist das slavifche Wort „woda ", d. h. Wasser.
Er ist aber schon mehr eine Art „Feuerwasser "; wenigstens
als er noch zaristisch war , war sein Alkoholgehalt sehr hoch.
Der Name Schnaps ist eine alte volkstümliche Bezeichnung,
die aus dem Worte „schnappen" hergeleitet ist. Ein Schnaps
oder Schnapps ist ein Schluck, ein Mundvoll , soviel man ge¬
rade auf einmal schluckschnappen kann ! Anderorts sagt man
in Deutschland für Schnaps ,,n ' Wuppti " . Seine Anwendung
bewährt sich bei Magenverstimmungen , selbst bei Vergiftun¬
gen hochgradig ; Einreibungen mit Spirituosen empfehlen sich
bei mancherlei Schmerzzuständen und Verletzungen ; desinfek-
tovrsch ist Schnaps oft anwendbar ; ein Schuß Branntwein im
Tvinkwasser beseitigt manche bakterielle Gefahr . Im badischen
und württembergifchen Schwirzwald ist das Kirschwasser
Hausmittel gegen vielerlei Störungen . Insofern ist das alte
Stndentenverslein , obwohl es humoristisch übertreibt , nicht
ganz unberechtigt:

„Schnaps , Schnaps , Schnaps , du liebliches Getränke,
du bist und bleibst von her Natur das edelste Geschenke!"

W. Lenz.

NSG - In folgendem Erlebnisbericht aus der Truppe
schildert der Kommandeur eines württembergisch -badi-
schen Pionierbataillons die Bewältigung der Aufgaben,
die in diesem Frühjahr an die deutschen Soldaten heran¬
traten.

Ununterbrochen ist unsere württembergisch -badische Divi¬
sion eingesetzt gewesen. Bei den Winterkämpfen vor Moskau
war sie beteiligt und über sechs Wochen lang wehrte sie
pausenlos die Massenangrisfe der Bolschewisten ab. In dieser
kurzen Zeit schlug sie nicht weniger als einhundertsiebenund-
achtzig Angriffe ab, von denen zweiundsechzig mit Panzer-
untevstützung geführt wurden . Erst das Tauwetter brachte
Mitte April einige Entlastung . Doch die nun wieder ein¬
setzende Schlammperiode erfordert die weitere Anspannung
aller Kräfte , sollen die neuen , nicht weniger schwierigen Auf¬
gaben erfüllt werden.

In eingehender Beratung hat ein „Schlammstab " die
Maßnahmen für die Versorgung während der Tanwetter-
periode festgesetzt. Wohl waren Munition und Verpflegung
für die Zeit der Schneeschmelze in ausreichender Menge ein¬
gelagert worden , aber die harten Kämpfe der letzten Wochen
haben hier ein gewaltiges Loch gerissen. Infanterie und Ar¬
tillerie hatten starken Munitionsverbrauch . Unaufhörlich fuh¬
ren die Nachschubkolonnen auf ihren Lastschlitten Munition.
Tag für Tag und Nacht für Nacht waren sie unterwegs und
brachten Tausende von Schuß von den Versorgungsstützpunk¬
ten zu der kämpfenden Truppe . Manches Pferd ist dabei in
den Sielen zusammengebrochen . Der Schnee hat meist über
Nacht mitleidig seine Decke darüber gezogen. Nun aber ist es
mit den Schlittenfahrten vorbei . Der heißersehnte Frühling
ist gekommen, ja, mit ungeheurer Macht ist er hereingsbrochen.

Ein lauer Föhn streicht über die Felder . Wohltuende
Wärme strahlt die Sonne vom leuchtendklaren Himmel . Hin
und wieder wandert ein Weißes Frühlingswölkchen über das
blaue Gezelt des weiten Himmelsdomes . Der Schnee wird
wässerig und weich. Die Pferde treten durch die verharschte
Oberschicht und auf den Nachschubwegen bilden sich Wasser¬
lachen. Zunächst spiegelt sich noch der Himmel in ihnen , später
werden sie dunkler und immer lehmiger . Die Schlittenkufen
gleiten nicht mehr . Dann ist der letzte Schnee von den
Straßen fort , und was nun noch an der Vollendung eines
Schlammuntergrundes fehlt , besorgt mit Gründlichkeit der
erste Regen.

Das Schneewasser rinnt die Hänge herab . Die Bäche sind
ausgöbrochen, sie werden zu reißenden Strömen . Was sich
ihnen in den Weg stellt, nehmen sie mit . Bald stauen sich die
Wasser. Hinter der Division entsteht ein großer See.

Neue Probleme für die Versorgung treten auf . An die
Stelle der Schlitten sind wieder die Panjewagen getreten.
Die Versorgung muß auf jeden Fall sichergestellt werden.
Aber wie? Der große See unterbindet jeden Wagenverkehr.
Landeseinwohner , die wir befragen , zncken die Achseln. Sie
bleiben in der Schlammzeit oben in ihrer Kate und warten,
bis der Wind die Wege wieder getrocknet hat . So können wir
es nicht machen.

Wozu haben die Pioniere große Floßsäcke? Sie müssen
heran . Hier sind sie am Platz . Nur können Pioniere sie nicht
besetzen. Denn diese Spezialisten sind an anderen Stellen not¬
wendig . Darum müssen die Soldaten der Nachschubkolonnen,
die bisher die Schlitten gefahren haben , jetzt die Schlauch¬
boote bedienen . Es ist eine Freude zu sehen, wie fix und freu¬
dig sie sich vom Schlitten auf das Schlauchboot umstellen.

Wir alle kennen die Lieder der Wolgaschiffer mit ihrer
ergreifenden Schwermut . Ein Stück Romantik umwittert sie.
Etwas von der Unerlöstheit des Tieres klingt in ihnen nach,
das auch sein Joch nicht abschütteln kann. Diese Wolgalieder
sind der zutreffende Ausdruck der bolschewistischen Menschens

die, trostlos zu Boden starrend , ihre Last dahinschleppen . Wi«
anders schauen unsere Soldaten drein!

Auch unsere Schlauchkbootfahrer finden kaum Ruhe . Tag
und Nacht greifen sie mit ihren Stechrudern ins Wasser. Es
gehört mancher Schlag dazu, um mit dem großen Floßsack eine
Strecke von einem Kilometer zu überwinden . Und es sind
viele Tonnen Munition und Verpflegung , die für eine Divi¬
sion übergesetzt werden müssen. Eine ganze Flotte von großen
Floßsäcken ist erforderlich.

Aus beiden Seeufern sind förmliche Häsen mit regelrech¬
tem Umschlagbetriöb eingerichtet . Unsere Nachschnbleute haben
selbst vor acht Tagen noch nicht daran gedacht, daß aus
Schwarzwälder Bergbauern so schnell zünftige Schiffer wer¬
den könnten . Wenn sie auf dem See einander begegnen , heben
sie zur Begrüßung das Stechrnder . Ein Scherz , ein fröh¬
liches Wort fliegen herüber , hinüber . Der Blick ihrer Augen
verrät schon den Unterschied vom Wolgaschiffer, vom Typus
des sowjetischen Menschen. Unsere Soldaten sind stolz daraus,
wieder einmal eine schwierige Aufgabe bewältigt zu haben.
Sie tragen bei zum deutschen Siege und arbeiten so für die
Zukunft ihrer Kinder und ihres Volkes.

Major Dr . Börger.

Verwundete als Laienkünstler'
Ern Beispiel deutschen Kuustwilleus

Die Wochenschau des Rundfunks übertrug kürzlich Aus¬
schnitte aus der Feierstunde eines Berliner Lazaretts , in dem
sich ein Mundharmonika -Orchester gebildet hatte , das , von
Geigern und Blockslötenspielern begleitet , volkstümliche Musik
vortrug . Sämtliche Mitwirkende in diesem Orchester waren —
blind . Mit Recht nannte der Rundfunkberichter den Geist,
von dem diese Musikarbeit getragen wurde , ein Beispiel auf¬
rechter soldatischer Haltung . Wer etwas von den seelischen
Kräften weiß, die allein die Umschulungsarbeit der Kriegs¬
blinden in ihrem Lazarett erfordert , vermag diese Haltung zu
würdigen ; junge Soldaten zumeist, die für das Vaterland
das große Opfer brachten , finden die Kraft , in ihrer Freizeit
gemeinschaftlich Volksmusik zu treiben . In dieser Betätigung
wird ihnen jene hohe und beglückende Befriedigung zuteil , die
die Kunst jedem, der mit Ernst und Friede an sie herantritt,
verleiht . Außerdem führt die Musik sie wieder zum eigenen
Schaffen und damit zum sinnvollen Leben in der Gemeinschaft
zurück. Wie in diesem Lazarett , ist das laienkünstlerische Schas¬
sen heute in zahlreicher Lazaretten ein wesentlicher Bestandteil
der Freizeitgestaltung , und es ist erstaunlich, wieviel schöne
und in ihrer Art hervorragende Leistungen hier entstehen.

Zahllose Verwundeten -Orchester und -Chöre zeugen von
der Mnsiksrende der Verwundeten ; in einigen Lazaretten neh¬
men die Soldaten an Zeichen- und Malkursen teil , eine kürz¬
lich veranstaltete Bastelausstellung Berliner Lazarette zeigte
neben entzückenden Bastelarbeiten künstlerisch wertvolle
Schnitzereien und Bildhauerarbciten . In anderen Lazaretten
führen Laienspieler vor ihren Kameraden kleine Schauspiele
auf , und unter den Liedern und Gedichten, die, oft aus
kameradschaftlicher Zusammenarbeit entstanden , von verwun¬
deten Soldaten gedichtet wurden , gibt es manches Echte und
Volksmäßige , das noch der Veröffentlichung harrt.

Der Wille zur Kunst und zu laienkünstlerischer Betätigung
im deutschen Volk ist heute stärker denn je — das beweist das
Beispiel unsere : verwundeten Soldaten . Wie diese in solchem
Schaffen einen neuen , Hellen Weg zu Gesundung und Kraft
finden , so sucht und findet unser ganzes Volk in den ewigen
Werten deutscher Kunst eine unversiegliche Kraftquelle für
den Kampf um eine große Zukunft . Das Beispiel , das uns die
Kameraden im feldgrauen Rock geben, wllte uns alle bestärken
in dem Willen zur Erhaltung und Pflege dieser wertvollsten
nationalen Güter.

Zum
Der deutsche Tierschutzgedanke

nxen Bestehen führender Tierschutzvereine
Von Werner Lenz

V. /V. Der deutsche Philosoph Eduard von Hartmann, ge¬
boren vor 100 Jahren in Berlin , schreibt einmal über die
biosozialen Beziehungen der Lebewesen untereinander : „Die
Tiere sind mit uns gleichen Geschlechtes, sind unsere Vettern
älterer Linie . Der Unterschied zwischen Tier und Mensch ist
nur ein solcher des Grades ". Diese ansprechende Auffassung
ist durchaus charakteristisch für deutsche Wesensart . Und die
Aeußerung eines anderen deutschen Denkers , Karl Christian
Krause , dessen Lehre in Spanien als „Krausianismo " sehr an¬
gesehen ist, zieht eine beachtliche Folgerung aus ihr : „Die
Tiere sollen sich wie Unmündige um die liebende, elterlich
sorgende Menschheit versammeln , damit sie von ihr die Wohl¬
tat des höheren Lebens empfangen ". Friedrich Theodor Bischer,
bekannt als der Verfasser des vielgelesenen Romans „Auch
Einer ", nimmt zu dem Problem , das er auch in dem oben
zitierten Werke berührt , Stellung , indem er das Mitleid mit
dem Tiere als sittliche Pflicht des Kulturmenschen begründet:
„Das Tier mißhandeln , ist tierisch. Man muß erst aus dem
Tier heraus sein, um sich in es hineinzuversetzen . Mitgefühl
mit dem Leiden des Tieres ruht auf dem Denken , das den
inneren Zustand eines fremden Wesens sich vergegenwärtigt ".

Die Auffassung dieser Gelehrten stimmt mit der schlichten
Volksmeinung zusammen . Ein altes Sprichwort saM „Tier-
schinder — Leuteschinder !" und gesteht damit zu, daß die
ethischen Beziehungen zwischen Mensch und Mensch und
Mensch zum Tier gleichgerichtet sind. Diese urgermanische
Auffassung beruht nicht nur auf dem Nützlichkeitsgedanken;
denn der germanische Mensch achtete nicht nur das ihm ge¬
fährlich werdende Großtier der Wildnis , nicht nur das ihm
nützliche, also ans Zweckmäßigkeitsgründen zu schonende
Haustier , sondern auch das harmlose Lebewesen, das ihm weder
nützlich noch furchtbar sein konnte . Geht dies alles aus der
altdeutschen Bild - und Dichtkunst deutlich genug hervor , so be¬
wahrt uns die Mhthenwelt unserer Urahnen Beispiele von
der Wertschätzung sogar des Wolfes und anderer Wildtiere
auf ; Wolfe waren der .Göttersage zufolge die Begleiter Wo¬
tans und der Eber oder Keiler — als Kraftgestalt dem Wolfe
noch weit überlegen an Gefährlichkeit — galt als geweihtes
Tier Freyrs ; man schwor, die Hand auf den Kopf eines er¬
legten Ebers legend, den Gefolgschaftstreueid . So stellt sich

uns also das Verhältnis des germanischen Menschen zum
Tiere als ein kameradschaftliches dar , und es ist selbstver¬
ständlich -daß daraus die Konsequenz gezogen wurde , daß ein
Tier milde zu behandeln sei. Die Fürsorge des berittenen
Soldaten für sein Roß geht bis weit in die Reckenzeit zurück,
wo die Pferde als treue Schicksalsgenossen des Helden erschei¬
nen ; eine Auffassung , die auch heute noch besteht. Aber auch
das Kleingetier des Waldes und Feldes galt als befreundek
und schutzbedürstig. Die Biene zu töten , galt als Verbrechen,
das mit Strafe belegt war . Die Hausschlange zu quälen oder
zu erschlagen, erschien unfern Altvordern als Versündigung,
die sich rächen werde ; wer ein Marienkäferchen tötet , wird
Unglück haben , sagt noch heute der Volksmund.

So alt und so unverändert gültig die sittliche Verpflich¬
tung zur Tisrschonung ist, so notwendig wurde aber doch
späterhin die Ofsizialität tierfreundlicher Forderungen . Denn
mit der Entfernung des Menschen von der Natur einerseits,
mit dem Anwachsen der Großstädte und der in ihnen gezüch¬
teten Rücksichtslosigkeit und Selbstsucht andererseits , wuchs
auch die Gefahr zumal für das im Erwerbsleben rückwirkende
Haustier . So bildeten sich vor rund 100 Jahren gemeinnützige
Tierschutzvereine . Sie wirken für die Behandlung des Tieres
durch Aufklärung des Publikums hinsichtlich der Tierpflege
und haben reichen Segen gestiftet.

vei Weiße LWM
Die Höflichkeit ist eine Zier
und weiter kommt man . . . nur mit ihr!
Drum , lieber Freund , sei halt gescheit
und ziere dich mit Höflichkeit!
Sie schmückt dich wie ein Edelstein:
kein Schmuckstück kann so edel sein!
Zwar ist's bei Edelsteinen üblich —
und das ist leider sehr betrüblich —:
man birgt sie meistens im Tresor
und holt nur selten sie hervor.
Den Edelstein der Höflichkeit,
den zeig' jedoch zu jeder Zeit
ganz offen, daß die Leute glotzen!
Mit dem Stein darfst du sogar protzen!
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